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Die große außenolitiſche Ausſprache, die durch das Aus⸗ 
bleiben Streſemanns am Sonnabend ausfiel, hat nunmehr 
am Montag in einer über 12 Stunden währenden 
Dauerſitzung ihre Erledigung gefunden. 

Reichgaußenminiſte, Dr. Streſemann war pünktlich 
zur Stelle, etwas bleich, aber — wie ſich nachher bei ſeinen 
Reden zeigte — geſundheitlich ſo geſtärkt, daß er ſich ber An⸗ 
Deunt⸗ ſeiner Gegner mit demſelben Temperament erwehren 
ennte, das ihm immer als Debaiter eigen iſt. Vor ſeinem 
Platz ſtand das Mikrophon ber Rundfunkgeſellſchaft, es 
wuürde aber nicht eingeſtellt, denn im letzten Augenblick 
hatten die Parteten im Aelteſtenrat unter Berufung auf 
einen früheren Beſchluß bie Rundfunkübertragung einer 
einzelnen Miniſterrede für, unzuläſſig erklärt. „Man hätte 
abex doch verſuchen ſollen“, 

Eröffnet wurde die Ausſprache durch eine Rede des 
deukſchnationalen Fraktionsführers Graf v. Weſtarp, 

der ſich in ſoracher Weiſe gegen eine Annahme des on⸗ 
planes ausſprach. In dieſem Plan fah der dentſchnatlonale 
Redner eine dauernde freiwillike Verfklavpung Deutſchlands, 
die nicht zu verantworten ſei. Ex ſchnarrte leere Worte 
daher, weik ihm und ſeiner ganzen Partei die neberzeugung 
kählt, daß eine andere Außenpolitik als die von Hermann 
Müller und Streſemann möglich wäre. 

Vediugunssloſe Miumuug als Vorbehalt. 
Streſemanu, oöwohl fich ieibend und ſchon aus 

ſeinem körperlichen Zuſtande zu einer verſöhnlichen Stim⸗ 
muns geneiat, hatte dennoch einen ausgezeichneten politſſchen 
Tag. Seine Rede ließ ſchon nach wenigen Sätzen jede 
Erinnerung an das Proteſttrompeten des deutſchnakionalen 
Junkers verſchwinden. In den Reihen der deutſchnationalen 
Fraktion. jüblte man noch ſtärker als auf den übrigen Bän⸗ 
ken, des Hauſes den geiſtigen Bankrott der eigenen Partei. 

Streſeſtann betonte in ſeiner Antwort, die Reichsregie⸗ 
rung betrachte den Poung⸗Plan lediglich als die Grundtage 
füür, eine Lianibationnder pylitiſchen Kriegsfolgen. 

  

Reichstag ausſchalten. ů ‚ 
Eine unertüßliche Vorvedingung für die Anhahme ſei dle 
bedingungsloſe Räumung des Rhbeinlandes. 

Der Exrichtung irgendeiner Kontrollkommiſſion, 
welchen Namen jie auch immer trage, werde die Regie⸗ 

rung unter keinen umſtänden zuſtimmen. 
Nach dieſer von der Mehrheit mit großem Beifall aufge⸗ 

nommenen Erklärung ſetzte ſich Dr. Streſemann recht tem⸗ 
peramentvoll mit der Agitation auseinander, die ſeitens 
des deutſchnatlonalen Parteiführers Hugenberg gegen die 
baran bi des Voung⸗Planes getrieben wird. Er wies 
arauf hin, 

daß der Noung⸗Plan immerhin einige Erleichterungen 
gegenüber dem Dawes⸗Plan bringe, der mit deutſch⸗ 
nationaler Zuſtimmung zuflandegekommen war. 
Ein näberes Eingehen auf den Voung⸗Plan lehnte der 

Miniſter mit Rückſicht auf die bevorſtehenden politiſchen 
Verhandlungen ab, ö 

er warnte aber vor dem Reßept, neue Kriſen auf ſich zu 
nehmen, um anf dieſem Wege den Verſuch zur Befreinng 
zu machen. Solche Kriſen könnten nur die großkapita⸗ 
liſtiſchen Konzerne überſtehen, während der induſtrielle 

öů gel⸗ u müfe“ Mittelſtand dabei vollkommen zugrunde 
gehen müſſe. — 

Acht Stunden ſpäter antwortete Dr. Streſemann 
demzweiten deutſchnationalen Redner, dem Abgeordneten 
v. Freytagh⸗Loringhoven, der ihm vorgeworfen 
hatte, daß: Dr. Streſemann das deutſche Volk von Kataſtrophe 
32 an Laß be geführt habe. Er erinnerte in ſeiner Antwort 
aran, da 

die Dentſchnationalen als Regierungspartei ſeine Außen⸗ 
hatten. ohne jeden grundſätzlichen Widerſpruch mitgemacht 
Dätten. ö‚ 

Bei dieſer Gelegenheit betonte Dr. Streſemann auch, daß 
die Rückgabe des Saargebiets ferbſtverſtändlich ebenſo wie 
die beͤbingungsloſe Rheinlandräumung zur Liquibation der 
politiſchen Kriegsfolgen gehöre. 

Ne Rünmung wird koumnen. 
Breitſcheid ſprach für die Sozialdemorratie. 

Der Sozialdemokrat Breitſcheid zog die „treudeutſchen“ 
Männer von der Rechten hinter den Rebeln der Heuchelei, der 
Unwahrhaftigteit, der Doppelzüngigkeit, die um ihre Politit 
lagern, bervor. Er; ſtellte den unverſöhnlichen. Nationaliſten. 
dieſen Weſtarpiten in allen Ländern,die röte, Front von 
Lonbon, Paris und Berlin gegenübex. Die So⸗ 
zialiſten in dieſen Ländern ſind einmütis für die 
Räumunn der deutſchen beſetzten Gebiete. 

    

  

„Wir find alle einig, ſo führte Breitſcheid im einzelnen aus. 

  

Lült die Durchführung des Houng⸗Planes für das deutſche 
Ik —— 

neue, ungeheuer ſchwere Belaſtungen 

Wahl haben, den alten 

    

hringen wird. aber wenn wir de 
Datves⸗Plan zu behalten oder den⸗ 
nehmen, ſo ſtellen wir uns nicht, wie Deittſchn⸗ aler 
art den Voden des alten Dawes⸗Planes. Gkaf Weſtarp kann 
nicht beſtreiten, daß der für die nächſten zehn Fahre zu leiſtende 
Betrag ziemlich beträchtlich unter zwei Milliarden bleibt; 
Haben ſich dieienigen, die ſo lehhaft lamentieren, ſie Wirklich 
die Mühe gegeben, einen Vergleich zu ziehen zwiſchen dem 
was iſt und dem, was möglicherweiſe ſein wird? 

     

   

  

       amentieren, ſich ir 

  

Organ für die werktütig 

    

  

Sie 
wolle bei der endg Ültigen.Eniſcheldung keineswegs den 

Etkeſenuun warit die Hertſchugtionalen. 
Die grohe anßenpolitiſche Reichstugsbebatte über das Mung⸗Abhommen. Sozialdemokratiſche⸗ Vertrauen auf Eugland 

Dienstag, den 25. Juni 1929 
    

  

Das ſchwierigſte Problem ilt das der inneren Laſtenver⸗ teilung. Darüber wird es noch zu recht lebhaften Ausein⸗ 
anderfetzungen kommen. Der Hinweis ber Sachverſtändigen 
auf die Entlaſtung ber deutſchen Induſtvie iſt nur ſo zu verſtehen, daß ſie, nachdem ſie den Gläubigermächten gegen⸗ 
über entlaſtet iſt, 

mit beſonderer Schärſe innenpoliliſch herangezogen 
wird. (Sehr richtig! bei den Wü Wir heßen in dem 
bung⸗Plan unter Umſtänden die Möglichkeit, den Geſamt⸗ 

baushaltsplan des Deutſchen Reiches zu entlaſten, Wir 
werden nicht zugeben, daß nur einige wenige davon Vorteil 
haben, während der Geſamthaushalt nachträglich belaſtet 
wird. Die Meinnungsverſchiedenheiten, die darüber veſtehen, 
müſſen in dem Augenblick ausgetragen werden, wenn die 
Ratifizierung des Houng⸗Planes 155 im Reithstag ſtattge⸗ 
flee hat. Jetzt warten wir zunächſt ab, welches Ergebnis 
baß en wird ünſen über die Gefamtliqauidattlon des Krieges 
aben wird. 

Wir fordern bie Räumnuna des Rheinlandes, 
geſtützt auf Artikel 420 vis 490 des Verſailler Vertrages, 
und auf die von Wilfon, Clemenceau und Lloyd George 
unterzeichnete Erklärung vom 16. Junt 1919. Die Gegen⸗ 
ſeite 5 die Verbindung der Räumungsfrage mit der Re⸗ 
paratlonsfrage hergeſtellt, ſie hat letzt die Verpflichtung, eine   
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Autwort zu geben, bie dieſer Verbindung entſpricht. Ein gegenſettiges Verſtändnis, eine Beſeitigung des internatio⸗ Gaten, Parteigeiſtcs, wie es der Houng⸗Plan vorſteßt, die Schaffung einer Baſis für wirklichen Frieden iſt nicht möa⸗ lich, ſo jange frauzöſiſche Truppen in der heluprovinz ſtehen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir hoffen des weitsren, aß zum mindeſten die Erörterung über 
die Rückkehr des Saargebietes zu Deutſchland 

Whrem Huter wird. Die Saarbevölkerung weiß, daß es in ihrem Jutereſſe liegt, zu Deutſchland zurückzukommen und 
nicht unter dem, gegenwärtigen Regime zu bleiben, noch 
weniger aber unter die unmittelbare Kontrolle irgendeines 
fremden Landes zu geraten. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Uunſere Hoffnung, daß es jetzt zu einer alsbaldigen Räu⸗ 
mung des Rheinlandes kommt, iſt durch die Takfache ge⸗ 
ſtärkt, daß ſich leit einigen Wochen in England die Arbeiter-⸗ regierung am Ruder befindet. 

1 

Mit den Deutſchnationalen verlanglen auch die National⸗ 
Büerſed, die Kommuniſten und die Chriſtlich⸗nationalen 

auern die Ablehnung des Houngplaues. Alle dieſe Par⸗ 
teien hatten auch Mißtrauensanträge gegen den 
MWitiſaltsber elngebracht. Die übrigen Parteien, einſcht. der 
Wirtſchaftspartei, betonien die Rotwendihleit,, auf dieſer 
Kriensſolg die politiſchen Verhandlungen zur Liquidatlon der 
Kriegsfolgen zu führen. — 

Die Etats des Auswärtigen Amts, der Kriegslaſten und 
der beſetzten Gebiete wurden ſchließlich in der Ausſchußfaſſung 
angenommen. Die Abſtimmung über die verſchiedenen Miß⸗ 
trauensauträge gegen den Reichsaußenminiſter wurde bis zur 
dritten Leſung zurückgeſtellt. 

  

Die Trümmer der „Numancia“geſichtet? 
Suche nach den Fliegern. — Bei den Azoren, 

Die militäriſche Funkſtotlon bei Mabrid empfing voet 
dem ſyaniſchen Dampfer „Magallanes“ einen Funkſyruch, 
wonach bas vermullich engliſc iüf „Grelden“ mitteilt, 
daß etwa 220 Kirömeter ve 
Uebetrelle eines Flußzeugs 
habe. — ů 

Wie Havas aus Mabrid melbet, hat der ſpaniſche 
Marineminiſter vier Torpebobvotszerſtörer angewiefen, ſich 
von Ferol in bie Gewäffer norböſtlich der Azoren zu be⸗ 
geben, in denen, wie gemeldet, Flugzengtrümmer geſunden 
worden ſind. Zwei Ozeanbampfer, die ſich in der Nähe der 
Aoren befinden, ſind durch Funkſpruch angewieſen wor⸗ 
den, die umliegenden Gewäſfer abzuſuchen und feſizuſtellen, 
ob die aufgefundenen Trümmer von dem ſpaniſchen Flua⸗ 

Der erſte 

     

  

ohne MWannſchaft angelroffen 

  

entfernt es Gie 

Mah „Numancia“ herrühren, mit dem der bekannte Flieger 
aior,Franee am vergangenen Freitag zu einem Trans⸗ 

ozeänflun Aufneſtiegen iſt. 

Die Engländer heljen. 

Die ſphniſche Reaieruug hat ſich an die enaliſche Bot⸗ 
ſchaft mit der Bitte gewandt, ein Flugzeuamutterſchiff aus 
Gibraltar zu entſenden, mit dem ſich ſpaniſche Fluazenge 
in die Nähe der Azoren begeben könnten, um dort“ Nach⸗ 
forſchungen nach dem vermißten Fluazeua „Numancia“ an⸗ 
zuſtellen. Ein italicniſches Geſchwader, das ſich augenblick⸗ 
lich vor Liſſabon aufhält. wird ſich von dort aus aleichfalls 
nach der vermuteten Urufallſtelle begeben, um unter Leiinng 
des bmen, en Marineatlachés in Madrib die Suche auſ⸗ 
attnehmen. 

  

Schritt nach Moskau. 
Die Wederuuſnahne der engliſh⸗miſiſhen Veziehungen wind vorbereitet. Die Arbeeerreglerunn befrogt die Vominier. 

Die Arbeiterregierung hat am Montag den erſten vor⸗ 
bereitenden Schritt zur Wiederaufnahme der Beziehungen 
zu Sowjetrußland unternommen. Sie hat die verſchiedenen 
Negiernngen der Dominien mittels Kabels dahin ver⸗ 
ſtändigt, daß eine Wieberaufnahme der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehnngen zu Sowietrußland geplant ſei. Eventuelle 
Einwände und Feſiſtellungen der Dominſen ſollen Gegen⸗ 
ſtand ſorgfältigſter Prüfung bilden. Es handelt ſich hierbei 
jedoch mehr um eine Formalität, als um einen Akt, ber die 
Wiederanfnahme der Beziehungen ernſthaft in Frage ſtellen 
könne. Dieſe Formalität war zu einer moraliſchen Not⸗ 
wendiakeit geworden, nachdem die Regiernng Valbwin den 
Dominien anläßlich des Abbruchs der anglo⸗rufſiſchen Be⸗ 
zfehungen das Verſprechen gegeben hat, die Wiederaufnahme 
nicht ohne vorangehende Beratung mit den   
Dominien vorzunehmen. 

trolleuren, 

uen Young⸗Plan anzu⸗A ſchi 
die WHeiutſchnatlonglen,   

Vorarbeiten für die Abrüitungsbonferenz. 
Amerikaniſche Beſprechung in London. 

Der amerikaniſche Botſchafter in Belgten, Hugh Gib⸗ 
ſon, der zugleich Fübrer der amerikantiſchen Delegation 
bei der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion iſt, traf 
geſtern abend in London ein. Dem „Datly Telegraph 
ufolge, iſt er von feiner Regierung beauftragt, mit General 
Hawes darüber zu beraten, ob etz zweckmäßig wäre, die der 
(brüſtungskommiſſion angehörenden Marineſeachverſtändigen 
damit zu betrauen, die Maßſtäbe der Seerüſtungen der ver⸗ 
ſchiedenen Länder miteinander zu vergleichen. Im Anſchluß 
an dieſe Beratung werde nach Anſicht politiſcher Kreiſe 
Waſhington die fünf am meiſten intereſſierten Mächte bar⸗ 
über ſondteten, welcher Schritt Aie Bü⸗ unternommen 
werden ſoll, während es gleichzeitig die Berechnungsformel 
mitteilen wirb, die das aͤmerikaniſche Marinedepartement 
ausgearbeitet hat. 

  

Narhoroitungon in Ooſterreich, Putſch⸗Vorbereitungen in Oeſterreich. 
Steiermark als Operationsbalis- 

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ fetzt ihre Enthällungen 
über bie utſchvorbereitungen Menite gibt ſie Hier An Hand 
neuer und ausführlicher Dokumente gibt ſie die genauen 
Stanbolätze und den beſoüberen Inhalt der 
Heimwehr⸗Arfenale an. Aus dem langen Liſtenausweis 
ergibt ſich daß in jedem Dorf der Steiermark, 
Waffendepots vothanden find, Depots, beren dauernde 
Aeaſlenen Side aun Peiſe Mße Mantiſch beſerl wneb,. Seoh 

jer und Velſer, ſaßtematiſch beſorgt wird. 2. 
zieſes ſcharſen Kontrollfuſtems ick es. wie die Brieſſchaßten 
erweifen, ungetrenen Heimt ten gelungen, 25 Ma⸗ 

  

    

  

           

  

  

  

binengewehren zu ſteh 2 Ung⸗ verkauſen. 
Ein Handiwaſfentlaß beiinbei ſſch im Schlvß Salberain n. „ehendes Gasſer- Eldgib iüüüüüüüiüüü 

   Bei den Großwaffen haudelt es ſich um Maſfchänen⸗ 
seereebei ben Hanfenerwafſen unm das alte, ſehr 
Purchſchlagskräftige, öſterreichiſche Militärgewehr,das ſoge⸗ 
nannte Annlieher⸗Gewehr ode — — 

      

     s, Weinbi⸗Hebeür 
  

      

ů Die Waffenlager der Heimwehr. 

Der mit dem Reſſort des Innenminiſteriums betraute 
Bühßekanmler Schnny Hans eine Unterſuchung Aerfnopn⸗ Man 
hofft in demokratiſchen Kreiſen, haß dieſe Unterſuchung ihm 
nicht durch Beamte, die eine Bloßſtellung zu ſürchten Faben, 
fabotiert wird. Die von dem Kärntner Landeshauptmann 
Lémiſch angeregte, aber leider viele Wochen verſchebene 
Lonſerenz, fämtlicher Landeshauptleute dürfte mortlen in 
WMien ſtattfiuden. ů 

Die Mislom⸗Gruppe kriecht zu Kreuze.- 
Die. M. „Gtuppe, dir jahrelang in beſtigſter Oöpoß⸗ 

kion gegen die Hſizielle KPH. ſtand, hat. auf, Anweifung 
Sinowjews kapituliert und erkläxt, ſich in den letzten Jahren 
zauf einem falichen Wege befunden“ zu haben. Auf, Grund 
dieſer Erklärung ſind zunächſt mehrere aus der KPD. aus⸗ 

    

  

  

LDieeO aueenmn die hinter Maslow ftanden, wieber 
in ie KV —5 D. auigenommen worden. 

vM 
    

 



Der Mann, der den Skandal aufdeckte 
Vernehmung des Franzoſen Lewit und anderer Belaſtungszeugen im Stinnes⸗Prozeß. 

uKnber geſtrigen Verhandlung des Stinnes⸗Vrozeſſes 
wucbe als wellerer Belaſtungszeuge Bankdirektor Levit⸗ 

Paris, der als Mitglied hes ellamaun der Banque 

Waheit 0 dem Werrayſton Gufbedtelperns men, 5“ 
äft gegen eine Pryviſion aufdeckte, vern, „ 

Ki nach kurzer Tötingkeit als Milalieb des Auffichts⸗ 
rats habe er 

— betrügeriſche Geſchäfte Schranbts, 

der, ſeinerzeit Geſchäftsführer der Vanque, Centrale war, 
feſtgeſtell. Bald,darauſ ſel er auch auf dat Konto 
„on Waldow“ geſtohen, das ihm durch die unge⸗ 
iühullche Höühe der gekauften deutſchen Anleihen auf⸗ 

ſtel. Nachdem en erfahren habe, daß die Anleihe in Hbhe 
byn 26 Milllionel RM. Nominalwert widerrechtlich 
zur Aufwertung angemeldet worden ſei, habe er dem deut⸗ 
ſchen Sonderkommiſſar babon, Mitiellunß Leeudet Damit 

E Sie⸗ Tätigkeit in bieſer, Angelegenbelt eenbet geweſen. 
ie Beautwortung der Frage, mit wem er die von der 

deulſchen P000 Man u die Aufbeckung der gen 
erhaltenen, 90 000 NM. geteilt habe, lehnt der Zeuge ab. Am 
eidi ter Ausſage wird der Zeuge Lepit ver⸗ 
et „ 

Sobann wird die Vernehmung des Kriminalkommiſſars 
Raſꝗ v w fortgeſetzt. Er ſchildert zunächſt die 

Durchſuchung des Geſchäftshauſes des Stinnes⸗Konzerns. 

Auth er bekundet, ebenſo wie vor einigen Tagen der Zeuge 

Heinzmann, daß die Akten aus den Jahren 19⸗6 und 10⸗7 

auſſerordenilich dürftig geweſen felen. Auf Beſragen habe 
Slinneb' Privatſekretär Grubba angegeben, daß er, die 
ſehlenden Nkten Stinnes habe Übergeben müſſen. Zur Ver⸗ 
nehmung des franzöſiſchen Bankiers Eugen Hirſch beim 

deutſchen Sondexkommiſſar Heinzmann in Paris, gibt der 
ſeuge an, daß Hirich na cein warbure Leugnen angegeben 
abe, ihm ſei von vornherein klar geweſen, daß das Ge⸗ 
cäft iltegal ſei. Er ſelbſt habe es 

mit dem Wort „Echiebuna“ bezeichnet. 

Hirſch habe ſeinem Erſtaunen daruber Kusdruck gegeben, 
daß ſich Skinnes an dem Geſchäſt beteilige. Er crwibert 
dann auf Fragen des Vorfitzenden, es ſeien in Paris auch 
wetl Perfonen vernommen worden, auf dexen 
amen die Anleihe angemeldet geweſen ſei. Site 

lapen zugegeben, nie mals Ultanteihe beſeſſen zu 
aben, Die Wiadame albe ſet fo nöllig verarmit 

geweſen, daß ihr von Waldow die Reiſe nach Paris be⸗ 
zablt habe. 

Im weiteren Vexlauf verſuchte Rechtsanwalt Dr. 
Ehlers den Beweis dafür zu erbringen, daß v. Waldow 
während der Unterſuchungshaft 

ngegen Stinnes aufgehetzt worden 

ſel., In dieſem ih aßter fragt er den Zeugen 
ralſow, ob es richtig ſei, daß er während der Unterſuchunas⸗ 

haft dem Angeflagten v. Waldow mitteilte, Stinnes habe 
ihn Kokeſeints 2 nicht für voll angeſehen und ihm lediglich 
die Rolle eines Kammerdieners zugewieſen. 

geuge Raſſow: Von der Rolle eines Kammerdieners 
habe ich beſtimmt nicht geſprochen. Es iſt aber richtig, daß 
Stinnes in einer Vernehmung ausſaate, daß er geſellſchaft⸗ 
lich nicht mit Waldow verkehrt habe, und es iſt durchaus 
at lich, daß ich das dem Angeklagten v. Waldow mitgetellt 
jabe. 

Die Verhandlung wird auf Dienstag vertagt. 

  

Mit „Kuhfladen“ nach der Republik geworfen. 
Dr. Stadler, der Abgott der Danziger Deutſchnationalen, 

in Stargard verurteilt. 

Das Landgericht Stargard hatte am 28. März 1929 bas 
Mitglied des Stahlhelmbundesvorſtandes Dr. Eduard 
Stadler und den Kedakteur des „Maſſower Anzeigers“, 
Schlüter, wegen Verägchens gegen das Republikſchutzgeſetz 
zu d900 Mark bzw. 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dagegen 
legten beide Angeklagte Reviſion ein, die am Montag 
muwe öweisen Straſſenat des Reichsgerichts verworſen 
wurde. 

Der Angeklagte Dr. Stadler hatte bei einer Stahlbelm⸗ 
ſundgebung in Maſſow (Pommern) geäußert, die heutigen 
Zuſtände in Deutſchland ſeien am anſchaulichlten mit einem 
Kuhſladen zu vergleichen. Ebenſo wie ſich um dieſen im 
Lauſe der Zeit eine ſeſte Kruſte bilde, habe ſich auch um die 
Zuſrände des Schiebertums uub ber Ehrloſigteit in den 
nahren nach der Revolution die heutige Staatsform als 
Kruſte gelent. Aber Miſt bleibe Miſt, und Schmach 
bleibe Schmach. Der „Maſſower Anzeiger“ hatte die Pöbe⸗ 
leien wortgetren wiedergegeben und hinzugefügt, es ſei be⸗ 
danerlich, daß nicht jeder Maſſower Bürger dieſen „vor⸗ 
züglichen“ Vortrag gehört habe. 

ů In der Verhandlung vor dem Reichsgericht führte der 
Mertreter Stadlers aus, es ſei „ſonnenklar“, baß dem 
Redner eine Beleidigung, der Republik ferngelegen 
kabe. Man müſſe berückſichtigen, daß dieſer Vortrag vor 
Landwirten, gehalten worden fei, für die ein Kuhfladen 
elvas Wertvolles darſtelle. Gin Stahlhelmer habe 
eben zu Stahlhelmern geſprochen. Demgegen⸗ 
über betonte der Reichsanwalt, Daß in dem Vergleich eine 
ſchwere Beleidigung der Republit zu erblicken ſei— 

Polniſche Stimmen gegen Harriman. 
Die nationaldemolratiſche polniſche Preſſe wenvet ſich viebe⸗ 

rum gegen die Erteilung der Elektrifizierungskonzeſſinn an 
Sarriman. Die Blätter der Nationaldemokraten behaupten, 
roß Polen dadurch zum Ausbeutungsobiekt für fremdes Ka⸗ 
pital werde. An dieſem Kapital ſei zweiſellos auch Deutſch⸗ 
land beteiligt, wodurch im Kriegsfalle große Schwierigkeiten 
entſtehen können. 

Unerhörter Saſchiſtenterror in Litauer. 
Schützenvereinler jagen anf Emiaranten. 

Vor kurzem wurde der Polizeichef von Zelve Linkevlelus 

angeblich von Terroriſten erſchoſſen. Wie die nähere Unter⸗ 
ſuchung jedoch ergab, wurde der Polizeichef verſehentlich von 
Milgliedern des Schützenverelns erſchoſſen, die ſich jreiwillig 
an einer Razzia auf die Woldemaras⸗Attentäter betelligten. 
Im Zuſammenhang mit dieſem Vorfall wird in der litaut⸗ 

ſchen Preſſe darauf aufmerkſam gemacht, daß die für die Er⸗ 

reifung von politiſchen Emigranten ausgeſetzten Prämten 

ſehr viel Mitglieder der Schützenvereine angelockt haben, die 
ſich ſcharenweife länas der polniſchen Grenze in den Wäldern 
umtreiben. Es beſtehe ſomit ſtändig die Geſahr, daß gänzlich 
Unbeteiligte oder ſogar Polizeibeamte erſchoſſen werben. 

  

Pilſubſhi fuhr nicht nuch Berdun. 
Entſchulbigung mit eberarbeit. 

Die. Ablebnung der Einladung, zur Einweihung des 
Slegeßdenkmals in Verdun durch Pilſudſki erregt in politi⸗ 
ſchen Kreiſen gewiſſes Auffehen. Pilſudſki, der als polniſcher 
Kriegsminiſter und Ehbreubürger von Verdun einge⸗ 
laden war, hat an den Bürgermeiſter von Verdun ein 
Schreiben gerichtet, in dem er ſein Ferubleiben mit der 
Ueberlaſtung durch laufende Angelegenheiten ſeines Mini⸗ 
ſteriums entſchuldiat. Die polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
ſind in letzter Zeit durch ähnliche kleine Zwiſchenfälle etwas 
getrübt worden. Bekanntlich rief in Frankreich die Tatſache 
Verſtimmung bervor, daß Polen bei der Beiſetzung des 
Marſchalls Foch durch einen völlig unbekaunten General 
vertreten war. — 

Legionürstagung diesmal in Poſen. 
Die biich wug polniſche Leglonärstagung ſindet nicht, wie 

urſprünglich beabſichtigt wurde, in Bielitz, ſondern in Noſen 
ſtatt, um den Legionären Gelegenheit zu geben, die Allpol⸗ 
niſche Landesſchau zu, beſichtigen. Auch diesmal wird Pil⸗ 
ſudſti auf der Legionärstagung eine Rede halten. Inſolge⸗ 
deſſen iſt mit Rückſicht auf ſeinen diesjährigen Urlaub, den 
er vorausſichtlich wieder in Rumänien verbringen dürfte, der 
Zeitpunkt der Legionärstagung noch nicht feſtgeſetzt worden. 

  

Frankreich ſchlägt das Programm vor. 
Der Wunſch nach baldiger Einberufung der politiſchen 

Konferenz. 

Die franzöſiſche Regierung wird, wie offiziös mitgeteilt 
wird, in den nächſten Tagen eine Note an die am Houngplan 
beteiliaten Regierungen richten, worin ſie auf Grund der Ver⸗ 

handlungen mit Streſemann das Programm ver künſti⸗ 
gen Regierungskonferenz feßtlegen wird, Sie wird gleich⸗ 

K54 die Regierungen auffordern, ihre Zuſtimmung zu einer 
möglichſt baldigen Einberufung dieſer Konferenz zu geben⸗ 

Der Text der Note ſoll heute im Miniſterrat ſeſtgelegt werden. 

Wie man hört arbeitet die franzöſiſche Regierung darauf hin, 

daß die Konſerenz möglichſt am 15. Juli zuſammentritt, vamit 

die Geſamireglung des Reparationsproblems in fkürzeſter 

Friſt präziſiert werden kann. Poincaré beaäbſichtigt, perſönlich 
an der Tagung ewonla er wünſcht jedoch nicht London 

als Tagungsort. Es verlautet daber, daf die Konferenz vor⸗ 

ausſichtlich in Lauſanne oder Ouchv ſtattfinden wird. 

Die Stimmen für die Räumung mehren ſich⸗ 

Der Senator de Jouvenel, der als Vorſitzender des 
Aktionstomitees für ben Völlerbund in den letzten Lagen eine 
Reihe von Vorträgen in verſchiedenen mittelfranzöſiſchen 
Städten, gehallen hat, hat es dabei als wünſchenswert ertlärt, 
daß bei der KRäumung des Rheinlandes der allgemeine 
Schiedsgerichtsvertrag endlich unterzeichnet werde. Im übri⸗ 
gen betonte de Jouvenel, daß die Räumung automa⸗ 
tiſch ber Inkraftfetzung des Vonngplanes folgen müſſe. 

500000 Acbeiter getfüündigt. 

Engliſche Teptilunternehmer wollen Löhne herabſetzen. 

Die Unternehmer⸗Organijationen der Baumwollſpinner Groß⸗ 

britanniens haben am Freilag beſchloſſen, die beſtehenden Lohn⸗ 

tariſe zu kündigen und gleichzeitig eine 12% prozentige Herab⸗ 

jetzung ſämtlicher Löhne zu fordern. Von dem Vorgehen der 

Spinnereibeſizer wird eine halbe Million Arbeiter betroffen. Da 

mehrere führende Textilarbeiter die Jorderungen der Unternehmer 

bereits als unannehmbar bezeichnet haben, Iſt mik einer all⸗ 

gemeinen Ausſperrung der britiſchen Baumwollſpinnerei⸗Arbeiter 

in vier Wochen zu rechnen. falls die Unternehmer an ihren FJorde⸗ 

rungen feſthalten ſollten. ö 

Sie üäußhern ſich vecht vorſichtin. 
Das Bankgewerbe zum Poung⸗Ablommen. 

Nachdem der Reichsverband der veutſchen Induftrie ſich 
ſehr zurückhaltend zu dem Houng⸗Plan geäutzerk hat nimmi 

jetzt auch das Bankgewerbe zu dem neuen eparatlonsplan 

Stellung. Nach einem Vericht Dr. Melchiors, der als ſtell⸗ 

vertretender Sachverſtändiger an den Pariſer Verhandlungen 

teilnahm, hat der Wontterne des Zentralverbandes des 

Deuiſchen Banl⸗ und Banliergewerbes eine Reſolution gefaßt, 
in der die künftige Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands nicht ſo 

ſkeptiſch beurtellt wird, wie von der Induſtrie, aber doch mit 

befonderem Nachdruck W die Anwendung der Schutzbe⸗ 

ſtimmungen ves Voung⸗Plans hingewiefen wird. Auffallend 
iſt, daß der Zentralverband des Bank, und Bankiergewerbes 

überhaupt nicht zu demjenigen Teil des Young⸗Planes 

Stellung nimmt, der ihm doch am nächſten liegen ſollte, zu der 

gdeplanten Bank für internationale Zahlungen. Stattdeſſen 

werben die innerpolltiſchen, beſonders die ſteuerpolitiſchen 

Notwendigkeiten eingehend behandelt. 

    

  

—ů * * — es- 

Mie Nüriſer Blütter noch ruhio. 
In der heutigen Pariſer Morgenpreſſe wird die Reichs⸗ 

lagsrede Streſemanns nur wärlich kommentiert. Die Preſſe 

ibt zwar zu, daß Streſemann mit ſeiner Zurückweiſung ver 
emagogiſchen Angriffe der Deutſchnationalen die übergroße 

Mehrheit des deutſchen Voltes hinter ſich habe, aber ſie zeist, 
trotzdbem größte Zurückhaltung, ſelbſt gegenüber denjenigen 

Stellen der Rede Streſemanns. wo er die ſtändige Kontrolle 

im Rheinland ablehnt. 

   En ung für die antiſemitiſchen Ausſchreitungen in 
Poſen. ſoſener Stat mmlung hat zur Entſchädigung 
der durch die letzten antiſemitiſchen Ausſchreitungen geſchädig⸗ 

ten Geichäftsiuhaber einen Beirag von 37 000 Zloty bewilligt. 

Der entſprechende Antrag wurde ohne Debatte angenommen. 

     

—————————————————————————————————————————————————
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„Die koſtbare Uhr.“ 
Von Wilhelm Groß. 

Haus Raunſtedt war gewiſſermaßen immer ſagenum⸗ 
ſen — ihn umſchwebte ein Schein von Myſtik. 

Saß er die meiſte Zeit ſeines Lebens in Ame⸗ 
diht haite, trug nicht allein dazu bei — denn wie⸗ 
iſchen ſind in Kaliſornien oder Kanada geweſen. 

— es waren die Länder und Städte, in denen er ſich 
alten hatte. Nuklukant — Chihuahua — man bekam 

ſchüttelfroſt — es durchſchauerte einen, wenn man 
men börte — Gott weiß, was das für Räuberneſter 

u ſein mochten, in denen er ſeine Taten vollbracht 
—, und — der Klang dieſer Namen — das Schaurig⸗ 
muisvolle, was ſie auszudrücken ſchienen — das batte 
, tunſtedt ſeine Sonderſtellung verſchafft — hatte ihn 

ſwiſſermaßen geprägt. Zeitlebens war er anders geweſen 
als Erauhlie 
Erzählte er irgendetwas von jenen eimnisvollen 
Stüdten und Ländern, ſo gab er eigentlich — Kurze ſkiazen⸗ 
hafte Darſtellungen des Zuſtändlichen — er nmriß die Si⸗ 
tnationen und Perſonen nur — die Phantaſie des Zuhörers 
wurbe angeregt — ihrer Betätigung waren keine Schranken 
aezugen., Er deutete das an, was.,zwiſchen den Zeilen lag, 
er ließ Diuge ahnen, durchſchimmern: „Ja — das läßt ſich 
eigenlich nicht beſchreiben — es war ja ſtockfinſtre Nacht, 

eht ihr, und wir wußten ja nur, baß wir jeden Angen⸗ 
n den Barch bekomizen Eonnten — aber es 

  

   
   

      

   
   

  

   
    

  

    

    

ntikommen ——— 
Tann ſchwieg Hand Raunitedt. und ließ ſeine Zubörer 

einem Zvſtand Unbefriedigter Spannung —— Ja in 
er hätte was erzäblen können, wenn er nur gewollt bätte. 
Ob⸗ er auch Geld beſeſſen hatte? Niemand wußte es, aber 
VBermögen waren ſelbitverſtändlich durch ſeine Hände ge⸗ 
ga.tgan, das war ſonnenklar und ging aus den Schilderun⸗ 

ryor — und ein Reſt — wenn auch ein verhältnis⸗ 
Uh⸗ kleiner, war verblieben — und das war die goldene 

Eine ſchwere Uhr — Doppelkapſel — ſie wurde in einem 
Futteral von Wildleder geiragen, damit ſie keine Schram⸗ 

nutadelt Er batte niemals ver⸗ 
S Deies PIut * GleToſtet 561 Dt 1 

nur gebeimnisvoll gelächelt, wenn einer nach dein Preiſe 
fragte.. Dann und wann nahm er die Uhr bervor und lienh 
dDie Kinder horchen. Mein⸗Gott — war das eine Das 
klang — al« ob ein kleiner Mann im Werk ſäßte und mit 

  

   

  

   

      

gut. Die Augen der Kinder wurden größer und größer, 
wenn ſie auf das Ticken dieſer Uhr hörten wie das 
ſchallte — ſchließlich wurde ihnen der Kopf ganz benommen. 

Eines Tages ſtarb Haus Raunſtedbt. Das Waſſer war 
beim Torfſtechen in ſeine hohe Zugſtiefel hineingelaufen. 
Schließlich waren die Lungen angegriffen worden — er war 
in auch nicht mehr jung. 

Das elende Torimoos und das Graben da draußen hatten 
vollbracht, was keine Kugeln und Dolche — keine Indianer 
und Banditen vermocht hatten — Hans Raunſtedts zähes 
Leben zu beenden. ů 

Das Begräbnis war endlich überitanden. Frederik 
Thams, Hans Raunſtedts Neffe, ſein nächſter Erbe, ſas am 
Tiſchende. ů‚ 

„Jâ — Geld hatte der Onkel nicht binterlaſſen — 86 Kro⸗ 
nrübnis m 12 au, b ia Miieben uiſo aber fürs Be⸗ 

i raufgehn — übrig blieben alſo nur einige a 
Möbel und Kleider.“ ae alte 

„Und dann noch die goldene Uhr,“ bemerkte Stine. 

Während die Kleider, die Möbel, die Wäſcheſtücke und 
verſchiebene Kleinigkeiten verteilt wurden, blieb alles fried⸗ 
Sant 103 als die Reihe an die koſtbare Uhr kam, aing der 

Nach einigen Stunden echt verwandiſchaftlichen Gezänks, 
waren Frederik Tbams und ſeine Frau mit der goldenen 
Uhr allein zurückgeblieben. 

Er batte ſie bebalten — und ein Verwandter nach dem 
andern haite ihm emige Feindſchait geichworen und ibn gum 
Teufel gewänſchl. Deus jelbſt, wen nach dem Geſetz 
der nächite Erbe war, Hatte er doch ſeinem Onkel durchaus 

  

    

Siticht nahe geſtanden und es ſtellte ſich jetzt beraus, daß Sans 
gerade allen andern die Uör vert it i- feinen Re Aber e Rh: üſprochen hatte, nur nicht 

Jahre vergingen. Die Uhr tickte immer noch in Fre⸗ 
deriks Weſtentaſche, wübrend die Familie ſich mehr und meh⸗ 
verzankte und nicht mehr miteinander verkehrte. Jedesmal, 
menn Frederif ſeine Uhr aus der Taſche zg, ſchmeräte dieſer 
Anblick irgendeinen aus der lieben Verwandtſchaft, bis die 
Uhr eines Tages nicht mehr ging. Was immer Frederik 
auch anſtellen mochte, die Uhr biieb ſtehen. Trosdem er 
in pir in der Ernie ſteckte, ließ er doch anſpannen und juhr 

u öie Sinbi, denn, daßöieſe Uhr ftund — öbas gi ichi 
das konnte er nicht mit anſfehn. „Ja — ich bringe Zbnen 
Sie⸗ — ah 51 Uhr — ſie will nicht gehn — bitte ſehn 

ie mal nach — die muß doch zu reparieren ſein 
Obne die geringſten Anzeichen von Ebrfurcht oder Impo⸗ 
nieriſein, nahm der Uhrmacher das koſtbare Kleinod und 

25 SSi Ar —— — Pibre edaner 

   

    

  

  
  

     
ein inzigen Hammer auf ei 
185 Sie tickte Zicht eirvg 12 üee 110 reirt echt eren eere gin⸗ SSE 
ihr, die man in jedem Laden kaufen konnte — nein — die⸗ 

ier Klang — jeder konnte hören, daß Hans Raunſtedts Uüör   eine gans beiondere Uhr war — außergewöhbnlich fein und 

Ziin S, A üiilii Sedänens it Sem Kö5pr än 

ſchütteln⸗ „Das lohnti ſich wirklich nicht — würde mindeſtens 
10 Kronen koſten — und für 17,50 Kronen Fönnen Sie ei 
neue haben — ganz genau dieſelbe — ſehn Sie hier ⁵ Eſaüne   

Frederik Thams ertrug dieſen Schlag wie ein Mann. 
Er erhandelte die neue Uhr für 10 Kronen, gab die alte in 

Zahlung — und nicht mal ſeiner Frau vertraute er das Ge⸗ 

heimnis der „koſtbaren“ Uhr an. 

Daß er ſich mit ſeiner ganzen Sippſchaft entzweit hatte 
— mochte angehn — daß er ſich aber auch noch lächerlich 
machte — nie und nimmer. In Zukunſt können ſeine 
Erben ſich mal genau ſo um jenes Kleinod zanken, wie er 

es mußte — mögen ſie ſich einbilden, daß es um Hans 

Raunſtedts koſtbare Uhr geht. 

Nembrandt oder nicht? Zu der Bilderangelegenheit, mit deren 

Aufklärung die Berliner Kriminalpolizei zur Zeit beſchäftigt iſt, 

wird jetzt berichtet, daß das umſtrittene Bild „Dir Heilige Familie“ 
durch ein Gutachten des verſtorbenen Kunſthiſtoriters Dr. Wilhelm 

Bode als Rembrandt⸗Gemälde bezeichnet wird. Im Gegenſatz 

dazu ſtehl die Auffaſſung von holländiſcher ſachverſtändiger Seite, 

daß das Bild von dem Maler Fabricius oder einem anderen 

Schüler Rembrandts ſtammen müſfe. Das Bild trägt u. n. den 

Stempel des Bundesdenkmal⸗Amtes Wien, das hierzu mitteilt, daß 

ein derartiger Stempel lediglich die Erteilung einer Ausfuhrbewil⸗ 

ligung für offenſichtlich minderwertige Kunſtgegenſtände bedeute. 

Haſenclever⸗Verbot in Holand. Walter Haſenclevers Stück: 
„Ehen werden im Himmel geſchloſſen“ hat den ſittlichkeitsbeſlij⸗ 
jenen Amſterdamer Bürgermeiſter De Vlugt auf den Plan gerufen. 
Er hat durch den ſtellvertretenden Polizeipräſidenten belanntgeben 

laßßen, daß er nach Durchlefung des Stückes ſich entſchloſſen habe. 
die Aufführung in Amſterdam auf Grund ſeiner in der holländi⸗ 

ſchen Städteordnung verankerten Befugniſſe zu verdieten. 

„Rocnona“ ein Plagiat? Beim Schiedsgericht der internatio⸗ 
nalen Autorengeſellſchaft hal der franzöſiſche Komponiſt Landeroin 

ſegen die Komponiſtin des Schlagers „Ramona“, Miß Mabel 
yne, eine Klage eingereicht. Landerdin behauptet, daß die 

„Ramona“⸗Melodie ein Plagiat an einem von ihm komponderlen 

Menvett darſtele. Die Sachverſtändigen haben eine reſtloſe 
Uebereinſtimmung beider Kompyſitionen feſtgeſtellt. Nunmehr han⸗ 
es ſich darum, nachzuprüfen, ob der Beklagten das betreffende 

Menuett bekannt ſein konnte. 

Der Sacaananmt: Sintein. Die Vrager Deitſchrift „Die Der Seſchlaßnahmer Sinltein. Die Prager Saiticrift „Ois 
Wahrheit“ hatte eine Reihe belannter enropäiſcher Perſönlichteiten 
nach ihrer Stelung im. Falle eines neuen Krioges gefragt. Das 

Blatt, in dem die Ergebniſſe dieſer Enquete veröffentlicht wurden, 

verfiel der Beſchlagnahme durch die Prager Regierung, Warum? 
Folgende Antw. des Profeſſors Albert Einſtein hatte Anſtoß 

Srregt: „Ich v n oder mittelbaren Kriecgsdienſt unbe⸗ 
dingt verweigern und verjuchen, meine Freunde zu. derſelben 
Haltung zu veranlaſſen, und zwar nnabhängig von der Beur⸗ 
teilung der Kriegsurſache.“ 

    



  

  

Nr. 145 — 20. Sahrgeng l. Beiblatt der Lauziger Voltstinne Dienstag, den 25. Junl 1020 

  

  

Die mit der Not Geſchäfte machen. 
Wie die Wohnungsvermittler arbeiten. Endlich das Handwert gelegt. Sie dür', oas Wohnungsamt nicht mehr betreten. 

Seit kurzem hängt auf dem Danziger Wohnungsamt 
ein Plakat, demzufolge Vermittlern und Agenten der Zu⸗ 
tritt nicht geſtattet iſt. Endlich iit aliv auf Grund einer 
geharniſchten Beſchwerde von der dem Wohnunasamt vor⸗ 
geordneten Behörde eine derartige Verfügung ergangen, 
nachdem jahrlang gegen das Vermittlungsweſen Sturm ge⸗ 
laufen wurde, ohne daß die zuſtändigen Stellen ſich daran 
gekehrt hätten. Man ſtaunt nicht wenig, wenn man er⸗ 
fährt, daß 

diele Vermittler, etwa 30 an der Zahl, 
an jedem Donnerstaa aufs Wohnungsamt kommen durſten, 
daß ihnen alleine dann der ganze Beamtenſtab zur Ver⸗ 
fügung ſtand, um in Ruhe ihre Angelegenheiten zu er⸗ 
ledigen, während ſich am Mittwoch diejenigen Wohnung⸗ 
heiſchenden, die nicht Geld genug haben, um es Wohnungs⸗ 
agenten in den Hals zu werfen, ſich drängen mutzten, kurz 
abgeblitzt wurden und ſich nur zu oft von den einzelnen 
Angeſtellten des Wohnungsamtes „Liebenswürdigkeiten“ 
ſagen laſſen mußten, zu denen dieſe verdammt wenig Be⸗ 
kucnis hatten und die ſie immer abzuſtreiten verſuchten, 
wenn mal eine Beſchwerde erfolgte. Man kann mit Fua 
und Recht behaupten, daß ſolch eine Bevorzugung von 
Menſchen, die die 

Wohnnugsnot zum Geſchäftemachen 
auf Koſten der Unbemittelten ausnutzen, durch eine amt⸗ 
liche Stelle ſo ziemlich das tollſte Stück iſt, das man ſich 
denken kann. 
Die Wohnungsvermittler klemmen ſich natürlich nicht 
aus Menſchenliebe in die Wohnungsnot hinein. Sie wollen 
verdienen, und ſie verdienen nicht ſchlecht. So ſaate uns 
küirzlich eine Frau: „Ich pfeife aufs ganze Wohnungsamt, 
ich babe letzt dem Vermittler 60 Gulden bezahlt und be⸗ 
komme eine Wohnung!“ Ehrlicher kann man nicht ſein. 
Aehnliche Fälle ſind ſtadtbekannt. 50, 100 ja 200 Gulden 
— die Grenze nach oben iſt doch unkontrollierbar — werden 
fur die Vermittlertätigkeit verlangt. Auf unſere Redaktlon 
kommen oft Beſchwerden, deren Einzelheiten alles andere 
als erbebend ſind und die uns beweiſen, daß ganz Un⸗ 
bemittelte, bi eimmer wieder vom Wohnungsamt abge⸗ 
wieſen waren, manchmal ‚ 

ihr letztes Geld wengaben. 

um die Vermittlergebühr bezahlen zu können. Sie ſind 
ja auch „ſozial“ geſonnen, die Agenten; ſie machen es bis⸗ 
wellen billiger, allerdings immer noch hoch genug für einen 
Armen. Nur weiß man dann nicht. ob die Vermittiung 
auch wirklich klappt, wie Erfahrungen beweiſen. 

Einer dieſer Herren inſeriert ganz öffnetlich in der 
Zeitung eine 3⸗Zimmer⸗Wohnung, Shofortfall; den ſich 
Meldenden, es wird natürlich eine Unmenge ſein, ſchickt er 
die näheren Angaben über die Wohnung, verlangt Einſicht⸗ 
nahme in die Sofortkarte, erklärt ſich bereit, die Wohnung 
zu beſorgen, und fragt — nur ſo beiläufig: „Welche Pro⸗ 
viſion bewilligen Sie mir freiwillig?“ Es iſt nicht an⸗ 
zunehmen, daß derjenige bedient werden wird, der etwa 
das niedrigſte Angebot macht. Und welth ſchwindelnde 
Summe maa das Höchſtgebot exreichen? Jit das nicht 
offener Wohnungs wucher ?ꝰ)? 
Nun fraat man ſich, woher haben die etwa 30 Vermittler, 
die — man höre —: vom Wohnungsamt beſonders „zu⸗ 
gelaſſen“ waren ibre Wiſſenſchaft? Allein ihrer 
Intelligenz dürften ſie ihre Erfolge kaum zu verdanken 
haben; hat doch ſchon mancher, der im Beruf und Leben 
ſonſt nicht gerade unbegabt war, ſtaunend ſeeſſtſtellen 
müſſen, daß beim Wohnungsamt ſein Verſtand nicht aus⸗ 

     

reichte. Es iſt alſo uur die Möglichkett vorhanden, daß 
die Ageuten an den Donnerstagen, an denen ja mangels 
anderen Publiknms für ſie viel Zeit vorhanden war, 
ſeclenruhia 

Einſicht in die Akten nahmen, 
ſich ilber die von ihnen bearbeiteten Fälle orientieren und 
sanach ihre Dispoſitionen treffen konnten. Oft geung ſind 
ſolche Vermutungen anch im Wohnungsausſchuß zur 
Sprache gebracht worden, vom Leiter des Wohnungsamtes 
aber immer beſtritten worden mit der Bemerkung, daß die 
Bermittler genau ſo wie alle auderen Wohnungſuchenden 
ohne Vorrechte vedient werden. Wobek man einwenden 
darß. daß der beſondere Tag ſchon Vorrecht genun war und 
die öffentliche Kontrolle doch ausſchließt. 

Tatſache iſt auch, daß Pexſonen, die ſich gewerbsmäßig 
mit Vertretungen vor dem iter Pennens beſchäftigen, 
die ihnen aus dieler Praxis zur Kenntnis kommenden 
Wohnungsveränberungen, Räumungsurteile uſw. aus⸗ 
nutzten, um ſie ihrer Vermittlertätigkeit, die ſie zugleich 
noch nebenbel betreiben, dienſtbar zu machen und meiſten⸗ 
teils — das iſt das Eigenartiae — mit Erfolg. Es ſoll 
ſogar vorgekommen ſein, daß ſolche Vertreter, die die 
Näumunasßklage eines Hausbeſitzers führten, nach Fällung 
des Räumungsurteils an den hinauszuſetzenden Mieter 
herantralen, um ihn bamit zu tröſten, daß man ihm eine 
anbere Wohnnna beſorgen könne. 

Angeſichts dieſer unbeſtreitbaren Mißſtände muß feſtoe⸗ 
ſtellt werden, daß dies Sie Verbot, das Wohnungsamt zu 
beſuchen, nur eine halbe Maßnahme iſt. Es muß vielmehr 
verlangt werden, daß überhaupt die geſamte 

Vermittlung von zwangswiriſchaftspflichtigen Wohnungen 
verboten 

wird, da ſie eine Sabotage des ganzen Prluziys ſind, das 
in der Verordnung Über die Wohnungszwangswürtſchaft be⸗ 
ſhere wird, Vor 10t die beſonbers von ſozialbemokrati⸗ 
ſcher Seite immer w. eber in hen zuſtändigen Kommiſſionen 
gemacht wurden, 15 man, meiſtens damit beantwortet, daß 
eln ſolches Verbot einen Eingriff in die Zewerbe⸗ 
fretheit darſtelle! ů 
Dem muß iendfa, entgrsengebalten werden: Die 
wangswirtſchaft iſt eingeführt worden, um die minder⸗ 
ſemittelte Bevölkerung — und nicht nur dieſe — vor Ueber⸗ 

porteilung und wücheriſcher Ausbeutung zu 
ſchützen, und um die vorhandenen Wohnſtätten ſo zu ver⸗ 
teilen, daß irwetlig ſtets die ödringlichſt Bedürftigen ſo 
ichnell wie möglich ein Sach über ben i erhalten. 
Dieſe geſellſchaſtlich durchaus notwendige Einſchränkung 
eines ſozuſagen freien Verkaufs wird burch die Tätigkeit 
der Wohnungsvermittler praktiſch aufgehoben. Dieſer 
Beruf mag, ſoweit es ſich um zwangswiriſchaftsfreie Woh⸗ 
nungen handelt, gelten. Es iſt aber auf zwangsbewirt⸗ 
ſchaftete Wohnungen angewendet eine Manipulation, die die 
ganze ſoziale Bedeutung der Zwangswirtſchaft lächerlich 
macht und offenſichtlich einen 

Verſtoß gegen die guten Sitien 

darſtellt, auf ihn kann alſo das Prlinzip der Gewerbefreiheit 
nicht angewendet werden, wenn nicht jede Logik ausgeſchaltet 
werden Bom Senat muß verlaugt werden, daß er ſich 
dieſer öſfentlichen Notwendigkeit annimmt und die Verord⸗ 
nung über die Wohnungszwangswirtſchaft durch eine Be⸗ 
ſtimmung erweitert, die klar und deutlich die Vermittlung 
von Wöohnung verbietet. Wie wir hören, wird heute in der 
Stadtbürgerſchaft von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ein 
dementſprechender Antrag eingebracht werden. 

  

Sind unſere Theuter zu retten? 
Wirtſchaftsnöte der Bühne. — Mehr Planmäßighrit. 

Dic allgemeine Wirtſchaftsnot hat es mit ſich gebracht, daß 
zahlreiche Theater i mReiche unter ſchweren Kriſen zu leiden 
haben, ja nicht ſelten haben auch in kleineren und mittleren 
Städten Theater ihre Pforten ſchließen müſſen, weil die 
Gemeinden ſich den Luxus eines eigenen Theaters nicht mehr 
leiſten konnten. Zu dieſer Theatermiſere hat auch der Dan⸗ 
ziger Volksbübnentag Stellung genommen. In einem 
Referat behandelte Dr. S. Neſtriepke die Möglichkeiten 
einer planmäßigen billigen Wirtſchaftsführung des Theaters. 
Seine Ausführungen dürften in der deutſchen Oeffeutlichkeit 
ſtarke Beachtung finden und nicht zuletzt auch in Danzig leb⸗ 
haft intereſſieren. Der Redner führte etwa folgendes aus: 

Nach einem Rückblick auf die Bühnenſzenerie früherer 
Jahrhundexte ging er zur modernen koſtſpieligen Bühnen⸗ 
nichen Bühnenad Die ſtarke Vervollkommnung des tech⸗ 
niſchen. Bühnenapparates erfordert ßeute für jede Neuein⸗ 
ſtudierung eine neue Szenerie. Das Perſonal iſt erheblich 
größer geworden. Das moberne Theater beſchäftigt viel mehr 
Statiſten, Orcheſtermitglieder, Schauſpieler, Sänger als das 
früherer Zeiten. Die Gagen ſind höher geworden. Selbſt⸗ 
verſtändlich gibt es noch zahlreiche ſkandalbs bezahlte 
Bühnenkräfte. Was aber beſonders auffällt, iſt die höhere 
Bezahlung der Spitzenführer. 

Wie. läßt ſich. dieſer Verteuerung des Theaterbetriebes 
entgegenwirken? Kann das Theater gewinnen durch Auf⸗ 
wendung aller modernen techniſchen ſenſationellen Möalich⸗ 
keiten pder ſoll es nicht gerade ſeine Beſonderheit betonen, 
die Einfachheit der Szenerie? Mit Film und Rundfunk wird 
das Theater nie konkurrieren können. Zunächſt desbalb, weil 
das Kino weniger als die Hälfte an Unterhaltskoſten als das 
Theater erforbert. 

Preisherabſetzung der Plätze 

iſt nur angebracht bei Beſucherorganiſationen, die gut ſitu⸗ 
ierten Kreiſe ſollten nicht ermäßigte Preiſe erhalten. Es 
wäre verfehlt, Abban des techniſchen Apparats zu fordern, 
richtiger, wäre eine beſſere Ausnntzung der Technik bereits 
bei der Konſtruktion der Bühne. Es iſt aber nicht nötig, daß 
jede Neueinſtudierung einer neuen Ausſtattuna bebarf. 
Abbau. beim Perſonal iſt an ſich nicht zu empfehlen. Tatſache 
iſt aber, daß die Provinztheater ihre Ziele zu weit ſtecken. 
Oft wird eine Beſchränkung dem Theater künſtleriſch nur 

  

nützen. 
Für den Abbau kommt in erſter Linie die Operette in 

Frage. Di ohen Einnahmen bei der Overette werden 
häufig ü ſätsst. Wenn Wanderbühnen vorhanden ſind, 
kann aber ſogar auch das Schauſpiel abdauen. 

„Die Zahl der beſchäftigungsloſen Schauſpieler iſt groß. 
Allerdings befinden ſich unter ihnen aber auch 

viele Nichtverwendungsfähige. 
Im Intereſſe der erwerbsloſen Schauſpieler müßte man die 

       

Filmproduktion zwingen, ſich feſte Enſembles anzuſtellen. 
Dort iſt genügend Geld. 

Redner nahm ferner Stellung gegen die hohen Gagen 
der Spitzenleiſtungen. Konventionen ſind allerdings ein 
jchlechter Weg zum Abbau dieſer Gagen. Die Bühnengenoſſen⸗ 
jchaft müßte verſuchen, gewiſſe Normgagen ſeſtzulegen, Das 
Weinſerren hoher Gagen nützt dem Theater wie dem Schau⸗ 
ſpieler. 

Neben den künſtleriſchen Leiſtungen hat das Theater auch 
andere Aufgaben organiſatoriſcher und techniſcher Art. Hier 
kann viel Leſpart werden, viele Theaterleiter laſſen hier 
viel zu wünſchen übrig. Man ſollte Statiſtiken führen, auch 
in bezug auf den Etat. Weſentliche Erſparnismöglichkeiten 
werden heute gar nicht ausgenutzt. Die Leitung eines 
Theaterbetriebes erfordert allerdings außerordentlich hohe 
Anforderungen. Hinzu kommt die Tatſache, daß die „Beleg⸗ 
jchaft“eines Theaters ſchwer zu behandeln iſt. Es iſt nicht 
mimer ratſam, einen bezahlten Künſtler zum Theaterleiter 
zu machen. Bedingung iſt allerdings die organiſatoriſche und 
kaufmänniſche Fähigkeiit. 

Wie iſt das Verhältnis zwiſchen 

Privattheatern und aemeinwirtſchaftlichen Theatern? 
Im Intereſſe der öffentlichen Aufgaben des Theaters iſt 
unbedingt das gemeinwirtſchaftliche Theater vorzuziehen. 
Allerdings trägt der gemeinwirtſchaftliche Theaterbetrieb die 
Gefahr der Bürokratiſierung in ſich. Eine beſſere Baſts als 
Grundlage eines Theaters iſt eine genoſſenſchaftliche Orga⸗ 
niſation, bei der die Stadt allerdings ausſchlangebenden 
Einfluß beſitzt. Ohne ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Zuſchus 

mn allerdings heute kein Theater mehr auskommen. 
heaterzuſchüffe ſind wichtiger als Zuſchüſſe für Kirchen und 

Ausgaben für Repräſentation. Im Intereſſe des Gemein⸗ 
weſens iſt allerdings nötig, daß eine Grenze nach oben ein⸗ 
gehalten wird. — ů 

Grundſätzlich ſind ortsanſäſſige Theater das Wünſchens⸗ 
werte, Zuſammenfaſſungen von Theatern ſind aber oft durch⸗ 
aus am Platze. Immerhin kann es auch verteuern. Ein 
ſchwieriges Problem iſt auch die gemeinſame Engagierung 
von Schauſpielern durch verſchiedene Bübnen. Meiſt führt 

  

das nur zu Unzuträglichkeiten und Verteuerungen. Bon 
großer Bedeutung für die Reorganiſation ſind 

die Wanderbühnen, 
denn ſie erſchließen Neuland. Sie müffen Schrittmacher 
werden. — — — 

Neben den Gemeinden hat der Staat große Aufgaben in 
der Theaterpolitik, er muß beraten und belfen. Er muß vor 

den Volksbühnen, deren Mitglieder geſchult werden müſſen 
um die Theaterleitungen zu überwachen. Hier kann ?7????? 
viel leiſten.   

  

Die Gatlung iſt immer noch nicht ausgeſtorben. 
Die „gnüdige Frau“. 

Die ſchlimmſten Frauen ſind die „guädigen“ Frauen. Der 
Mann muß immierhin doch hinaus ins ſeindliche Loben, muß raffen 
und ſtreben und lernt dabei die Mſchen kennen. Dabei lernen die 
Menichen auch ihn lennen und ſagen ihm mehr oder minder deut⸗ 
lich ihre unverfälſchte Meinung über ihn, ſie halten ihm mal 
ein bißchen den Spiegel vor, davon wird er (wenn auch nicht immer! 
einigermaßen gedämpft und in menjſchenähulicher Faſſon erhalten. 
So wird er im großen und ganzen eine Form haben, die ihm im 
Umgang mit Menſchen erlräglich ſein lüßl. 

Wer aber beſchneidet de wüchernden Wuchs ber „gnäbigen 
Fran, Wer erweiſt ihren allzu üppigen Ranken und krauſen 
Mißformen die heilſame Wohliat der großen Gartenſchere? 

So lobt Relen Menſchenwurm dahin, gelggert auf ihres Gatten 
Geld und Titel und innig geplagt von der Langeweile, Langeweile 
macht böſe, verworſen mit ſich und alleu, Nun ſchafft ſie ſich Sorgen 
an, denn es wäre ſouſt ein zu ſchreckliches Leben, das Leben ohne 
Sorgen. Wer von Nalur aus keine hal, der muß ſie ſich oben be⸗ 
uacht ie Sorgen. Natürlich nimmt eine beſſere gnädige Frau 
ni t die gewöhnliche billige Sorgenſorte, ſondern ihre Sorgen ſind 
höherer Art, raffinierte, parfümierte, gutgepflegte Sorgen. Eie ſind 
geeſellſchaftlicher Art., Das heißt: die gnädige Frau zieht die Naie 
in die Höhe, ſie zieht ſie ſo weit hoch, bis andere Hamen ihr zu 
verſtehen goben, nun jei es zunächſt aber mal hoch genug. Dieſe 
Höhenlage nennt ſie ihre „geſelljchaftliche Stellung“. 
Was aber, was von nun an ihren Tagen Reiz und Beſchäfti⸗ 

hurg verleiht, was von dan an allen unverbogenen, reich und voll 
n bei 

V= 

   

  

r ſchönen Nähe der Natur daherlebenden Menſchen helles 
ergnügen vereitet, das iſt ihr ewiges, liſtenreiches, unermüdliches 

Verſuchen, immer wieder auszuſpüren, ob und wie und wo ſie ihre 
Naſe hoch noch höher heben lönnte. Und da ſich die wahre Vor⸗ 
nehmheit dadurch kundgibt, daß man möglichſt zart, behul'am und 
voßſichtig iſt, um leine fremde Eitelleit zu kränken, um ſich leine 
ſchädliche Nlöße zu geben, um niemand zu mißfallen, um niemals 
aus der Rolle zu rutſchen — — ſo folgt jchon, daß die gnüdige Frau 
nur mit ſolchen Leulen umgeht, deren Paſe die gleiche Höheulage 
wic die ihrige einnimmt, Alles, was nicht ganz ſo hoch hinauſ⸗ 
reicht, wird entweder gar nicht zugelaſſen oder nur aus „Güle“, 
denn manchmal lommt leider jekbft die allergnädigſte gnädige Frau 
ohne „ſolche Leute“ nicht ans. Daſür werden diele Perſonen dann 
auch ſchleunigſt wieder abgeſchafft, weun man ſie nicht mehr braucht. 
Hieraus folgt, daß die Geſellſchaften vornehmer Leule einen hohen 
geiſtigen Reiz enthalten. 

Wie hoch man nun in der Geſellſchaft lommt, das richlel ſich 
ganz nach dem Gelde, dem Titel, der Fürſprache und der Un⸗ 
enbbehrlichkeit. Insbeſondere aber richtet es ſich dauach, wen man 
zu ſich einladen darf, und hier wioder iſt der Unterſchied zu machen, 
welche von den Eingeladenen tatſächlich lommen, und welche es ſich 
nur gefallen laſſen, eingeladen zu werden. Anrt allerwichtig⸗ 
ſten aber iſt es, bei wem mar ſelber eingeladen wird. 

„Neulich ſind wir bei dem Perrn Oberwaſſerbeſchaunngskommiſ⸗ 
ſlonspräſidenten zum Tee geweſen!“ 

Von da an hat man nur noch mit Leulen Umgang, die von be⸗ 
ſagtem Präſidenten ebenfalls eingeladen worden find oder hätlen 
eingeladen werden können. Und die jchwierige Kunſt iſt nun die, 
allen neuen Belannten an der Naſe abzuſchäßen, ob ſie oder ob ſie 
nicht vom Präſidenten ſolcher Einladung gewürdigt werden könnten, 
Da lann man manchmal ſchoußlich danebenhauen und kommt dann 
in den Ruf, mit „allerhand Leulen“ zu verkehren. 

So konmt es, daß die gnädige Frau ihre ſehr ſchweren Sorgen 
hat. Daß äihr Gemahl voraulommt, daß ihr Sohn gut eingeführt 
iſt, daß ihre Tochter gut heiratet — dies alles hängt hiervon ab. 

Immerhin iſt ſelbſt dieſe in ſahr gehobenen Kreiſen vertehrende 
Süäteue Frau gezwungen, ſich im Bedarfsfalle auf ihre beiden natür⸗ 
lichen Hälften zu ſetzen. Und das iſt ein ſtörender Fehler in der 
Schöpfung. 

Dieſer Gedanke allein bereitet ihr jenen Schmerz, den ſie Aeſthelit 
nennt, ein griechilches Wort, das beſagen will: die Verteilung des 
Luxus im Raum. Die Aoſthetil bohrt ihr einen beſchämenden Stachel 
in die Seele, und Mie Surtge Frau ſieht nie ohus Erbitterung, daß 
das Dienſtnädchen Marie immerhin Zeit verbraucht, daß ſie 
ſogar die Luft in Schwingungen verſetzt und daß dieſe Schwin⸗ 
gungen mit elelhafter Vertraulichleit auf ſie, die gnädige Frau, 
ülbergreifen. Leider aber iſt ihr dieſe Perſon Mavie unenkbehrlich. 
Um aber dieſer unentbehrlichen Perſon ſtets klar zu machen, wie 
wonig ſie trotz ſolcher Unenlbehrlichkeit bedeute und wie hoch das 
eiſtige über dem lieriſch lörperlichen ſtehe, ſo nörgelt die gnädige 

Fran ſtets und ſtändig an Marice umher und beſonders hält ſie 
der Marie gerne in ſpöttiſchen Bemerkungen vor, wie dumm und 
ungeſchickt ſie ſei! 

GEine ſolche geiſtig unbegabte Perſon braucht narürlich auch keine 
geiſtigen Bodürfniſſe zu haben, ſie braucht keine freie Zeit und keine 
geräumige Wohnſtelle. Sondern dies alles braucht nur ſie, die 
gnädige Frau. 

Denn ſie iſt eine Dame von Kullur. 

Und eben darum, von wegen der Kullur, iſt ihr der Umgang 
mit Marie nur möglich, wenn Marie in den ihr gebührenden 
Schranken bleibt. 

Darum inſeriert ſie nach Mariens weinender Fluchl: 

„Gulerzogenes Dienſtmädchen geſucht.“ 

Und ſie ahn nicht im entfernteſten, daß Marie gern ebenjo inſe⸗ 
rieren würde: 

„Mädchen ſucht Stellung bei halbwegs guterzogener Dame.“ 
Felix Rlemkaſten. 

  

Empofang des Forſivereins. 
Geſtern abend empfing der Senat im Artushof den 

Deiitſchen Forſtverein, der, wie wir ſchon berichteten, 
augenblicklich in Danzig ſeine diesjährige Tagung abhält. 
Der Präſident des Senats, Dr. Sahm, bieß die Gäſt 
auf das berzlichſte willkommen. Er wies auf die Schön⸗ 
heiten der alten Stadt Danzig bin. Auch der Freiſtaat 
babe wundervolle Naturdenkmäler aufzuwetſen, . B. die 
prachtvollen Buchenwälder Olivas, die Kiefernforſte auf 
der Nehrung und die Eichenwälder von Montau. Mit 
dem Deutſchen Forſtverein teile Danzig das Beſtreben, 
dieſe Wälder zu lieben, zu hegen und zu pflegen. Der 
Senatspräſident ehrte dann das Andenken eines Danzigers, 
des Vorkämpfers für den Naturſchutzgebanken, Hugo 
Conwentz. Miniſterialdirektor Wappes dankte im 
Namen des Fortvereins für den herzlichen Empfang. 

  

Wenn die Tiit aufgeht. 
Vom vorbeifahrenden Auto verletzi. 

Als geſtern nachmittag gegen à Uhr der Verſonentvaſt 
wagen 5.2 377 aus der Heiligen⸗Geiſt⸗Gaſſe in die⸗Kohlen⸗ 

gaſſe einbiegen wollte, ging plötzlich die Tür des Kraſt⸗ 
wagens auf. Dadurch wurde eine gerade, vo bergehende 
Mtt iett Dietelge ergielt niit der Tür cinen Schlaß Vaſfantin verletzt. Dieſelbe erhielt mit der Tür einen Schlaß 
gegen die Stirn. Der Unfall hatte erfreulicherweiſe jedoch 
keine allzu großen Folgen. Die Verletzungen waren 

leichterer Art. 

  



  

Schwerer Aintoumfall zies Arnerika. 
Fünf Kinder getötet. 

Eln Autoomuibus, ber ſich mit einer größeren Zahl von 
Kindern auf der Fahrt nach einer Perienkolonie befand, 
ſtieß an einer Bahnkreuzung bei Sheffleld (Maſſachuſetts) 
mit einem Sena) zuſfammen. Der Chauffeur und fünf 
Kinder wurden auf ber Stelle getötet, eine weilere Anzabl 
von Kindern iſt ſchwer verletzt worden. 

* 

Bei einer Uusflugsfahrt ins obere Vogtland Lüu die 
Miiglieder eines WüerAeſweigez aus Mylau bei 
Brunndöbra verunglückt. Beim Ausweichen vor einem 
Draſlen Ate fuhr das Laſtauto auf ber nur 37 Meter 
brelten Straße zu weit nach rechts, gerlet mit dem Hinter⸗ 
rab in den Straßengraben und ſtürzte um. Die 18 Inſaſſen 
würden berausgeſchleudert und mehr oder weniger ſchwer 
berletzt, Drei Damen und ein Herr mußten ſich in ärztliche 
wüb berUlſe begeben. Die Übrigen konnten die Heimreiſe 
mit der Eiſenbahn antreten. 

  

Brand einer Eiſenbahnbrüäcke. 
Am Bahnhof Wilmersborf⸗Friebenau. 

Geſtern abend geriet die bahnetgene Gasleitung an der 
Ueberführung über die Straße Kalſerallee beim Ring⸗ 
bahnhof Wilmersdorf⸗Friebenan in Brand. Der Bodenbelag 
der Brücke fing Feuer. Die Reichsbahnverwaltung ſchaltete 
den elektriſchen Strom auf diefer Strecke aus. Die Züge 
muften auf Stationen weſtlich und öſtlich von Wilmersdorf⸗ 
Friebenaun wieder umkehren. Der Brückenbrand war nach 
elner Slunde gelöſcht. Der Betrieb konnte noch nicht auf⸗ 
genommen werden. Nach zwei Stunden paſſierte der erſte 
Zug aus, Halenſee den Bahuhof Wilmersdorſ⸗Friedenau 
und 3 Minnten ſpäter lief auch ein Zug aus Tempelhof in 
die Halle des Bahuhofs ein. 

  

Die Opfer der Autovaſerri. 
Obduktion des Ehepaares Engelle. 

Die Leichen des Ehepaares Engelte, das in dieſen Tagen von 
dem Kaufmann Riecke bei Berlin überfahren und liegen gelaſſen 
wurde, wurden 92 im Schauhauſe obduziert. Es wurhe feſt · 
geſtellt, daß bei der Fran der Tod durch vertikale Zertrümmerung 
des Schädels eheren iſt. Bei dem Manne haben Zerreißzung der 
Niere und der Leber den Tod herbeigeführt. Außerdem hatie er 
eine innere Gehirnblukung erlitten. 

Bootsunfälle bei Blankemeſe. 
Drei Perſonen vermißkt. 

Bei dem Unweiter haben ſich auf der Elbe in der Nähe 
von Blankeneſe mehrere Bootsunfälle ereignet. So kenterie 
gegen 2 Uhr nachmiktags zwiſchen Schweineſand und der 
Hauptlandungsbrücke ein Segelbvot mit zwei weiblichen und 
zwei männlichen Inſaſſen. Die beiden Männer wurden ge⸗ 
finder dagegen konute man die beiden Mäbchen noch nicht 
nͤen. 

Südlicher Abſlurz eines Fallſchlrmipringers. 
Der Fallſchirmſpringer William Lowry iſt in Clepeland 

(Ohio) bei einem Abſprung aus einer Höhe von 1800 Fuß 
infolge Reißens des Ledergürtels töblich verunglückt. Der 
Aufſchlag auf der Erde war ſo ſtark, daß der Körver einen 
Fuß kief in die Erde eindrang. Die Leiche iſt bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verſtümmelt. 

Vom Siarkſtrom getötet. 
Zu der Nähe der Ortſchaſt Bullenſtädt bei Bernburg 

kamen Arbeiter des Kanalbauamts Bernburg bei Aus⸗ 

führung von Bohrarbeiten beim Herausziehen des Bohr⸗ 
geſtänges einer über bie Straße führenden 50 000⸗Volt⸗ 
Leitung zu nahe. Dabei wurde ein 46jähriger Arbeiter 
lahet Weibtet, ein zweiter ſchwer und ein drttter leichter 
verletzt. 

  

— 

Explaſlon eines Nuntjonzlogers in Kanton. 
500 Berlehte. 

* 

Wie bie Llgentur Indo Paziſiaue aus Hongkona melbet, 
hat fſich in einem Munillonslager in Kanton aus noch un⸗ 
bekannten Urfachen eine ſolnenſchwere Exploſion ereianet. 
Die Waffen⸗ und Munitionsvorräte einer Diviſion wurben 
vollkommen vernichtet. Die Jahl der Verletzten ſoll 500 
überſteigen, „ 

Durch das Zerbrechen einer kleinen elettriſchen Be⸗ 
leuchtungöbirne wurbe in einer Gummimantelfabrik in 
Pittsburg eine Exploſion verurſacht, bei der eine Perſon 
getötet, einige wahrſcheinlich tödlich und mehrere andere 
leichter verletzt wurden. 

  

   

  

Ceagüdie um ein Grammophon. 
Ein korriglertes Fchlurteil. 

Das Schwurgericht Voſlmurn qa. M. hatte im Jahre 1924 den 
Schneidermeiſter Joſef Höfling wegen Melneides zu einem Jahre 

uchthaus verurteilt. Davon gingen ſleben Monate der erlittenen 
nterfuchungshaft ab; den Reſt der Strafe hat Höfling verbüßt. 

Immer wieder beteuerte er zch ſeine Unſchuld. Vier Jahre 
nach ſeiner Entlaſſung gelang es ihm endlich, die Durchführung 
eines Wiederaufnahmeverfahrens zu érreichen. Das Urteil ſtützte 
ſich darauf, daß Höfting bei einem Offenbarungseid verſchwiegen 
haben ſollte, daß er noch ein Fahrrad und ein Grommophon beſihe. 
ü. dem Wiederaufnahmeprozeß, der vor einem Frankfurter 

richt ſtattfand, wurde jedoch durch Zeugenausſagen klar be⸗ 
wieſen, daß dieſe Gegeuſtände den Kindern des Angeklagten ge⸗ 
hörlen. Daraufhin erfolgte der Freiſpruch des Angeklagten. In 
der Urtellsbegründung wird ausgeführt, es lägen keinerlei Tat⸗ 
ſachen zu einer Beſtrafung wegen Eidesverletzung vor. Dem. An⸗ 
beklagten ſei daher ein enerſatzanſpruch zuzirbilligen. 

Die Alem in Flamimen. 
Feuertob eines Hüteinngen. 

Im Kaſerbaus der 1000 Meter hoch gelegenen Karralm 
am Untersberg bei Bechtesgaden brach Feuer aus, das ſich 
derart raſch verbreitete, daß in wenigen Augenblicken die 

    

   

Fiuggengutgläück im Aemerikn. 
Drei Tote⸗ — 

Das Flugzeug eines Fallſchirmſpringers mit dret Mann 
an Bord ſtürzte bei Cincinnati ab und geriet in Brand. Die 

meitennlaſlen konnten nur als verkohlte Leichen geborgen 
werden. 

Das Erdbeben nuf Meuſeeland. 
In den letzten Tagen ſind keine bedeutenderen Erdſtöße 

mehrt gemeldet worden. Murchiſon wurde vorgeſtern ge⸗ 
räumt, da befürchtet wurde, daß die einzige noch offene 
nörbliche Straße in den Buller⸗Fluß ſtürzen könnte. Ein 
Teil der Straße von Reefton nach Lyell iſt auf 180 Kilv⸗ 
meter 80 Fuß tief eingeſunken. 

Der Mord an CThatlzenſade. 
Der Oberſte Gerichtshof von Usbetiſtan verurteilte. 

neun Angeklagte, die an dem Morde bes Usbekiſchen? 
Schriftſtellers Chakimſade beteiligt waren, zum Tode, ſteben 
weitere Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen und 190 wur⸗ 
den aus Usbekiſtan ausgewieſen. ů 

Wie die Telegraphenagentur der Sowietunion mitteilt, 
führte Chatimſade einen entſchiedbenen Kamopf gegen den 
religiöſen Fanatismus und genoß große Beliebtheit unte 

der Bauernſchaft. ‚ 
rennnnrr 

7 

  

  
Großflugtag in Tempelhof. 

Auf dem Tempelhofer Duuſcahen bei Berlin wurde 
am Sonntag ein Großflugiag veranſtaltet, der trotz 
des ungünſtigen Wetters Tauſende. von Zuſchauern 
angelockt halle. Das auferordentlich reichhaltige 
Programm umfaßte Müunſtfliegen, Geſchwader⸗ 
fliegen, Fallſchirmabſprünge und Bollonweti⸗ 
bewerbe. Die beiden deutſchen Kleinluftſchiffe, 
deren Teilnahme ebenfalls vorgeſehen war, mußten 
wegen ihter letzten Deſelte ausfallen. Bei den⸗ 
Ballonaufſtiegen gab es einen programmwidrigen 
Zwiſchenfall. Einer der Ballons plaßte kurz vor 
dem Auſſtieg, ohne daß indes irgendwelcher 

aden angerichtet wurde. 
Unjer Bild zeigt den verungllckten Freiballon. 

EEEErrrrrrrrnnrrrr 

  

ganze Alm in Flammen ſtand. Nur mit grötzter Mübe 
konnte ſich die Sennerin retten. Der Hülejunge, Johaun 
Durner aus Schellenbach, der über dem Stall ſchlief, ſtürzte 
mit der brennenden Decke in die Tiefe, wo er tot aufge⸗ 
funden wurde. ů ö ö 

Mit Hant und Haaren 500 000 Jahre ait. 
Im Peabodu⸗Muſeum der amerikaniſchen Nale⸗Univer⸗ 

ſitäl befindet ſich ein Stück. Tierhbaut mit noch unverſehrten 
Haaren, das nach den Angaben des Direktors,des Muſeums, 
des Profeſſors Richard Swann. Lull, auf ein Alter. von 
mindeſtens 500 000 Jahren, ja vielleicht von einet Million 
Jahre, zurückſieht. Die Natur hat hier einen Gerbproze5 
nath ihrem beſonderen Verfahren ausgeführt, der ganz dazu 
angetan iſt, die Chemiker in helles Erſtaunen zu verſetzen. 
Der Fund wurde im Keller eines Hauſes von Neumexiko 
gemacht. Man ſtieß auf ein Foſſil merkwürdiger Art, eines 
Tieres, das in vorgeſchichtlicher Zeit einer längſt ausge⸗ 
ſtorbenen Gattung von Faultieren angehört. Es iſt in tadel⸗ 
lofſem Zuſtand, da nicht nur das Knochengerüſt, ſondern 
auch alle Sehnen und Bänder unverſehrt erhalten ſind. 
„Das Selifamſte aber iſt das Stück Haut, bas bie Behaa⸗ 
rung M 5 trägt“, erklärte Profeſſor Lull. „An der rechten 
Seite iſt das Haar länger und ſfeſter und zeigt eine Bnne 5 
Färbung, die uns einen Begriff von der Haarbekleibung des 
Tieres gibt.“ ů 

  

ſogcclt Oeiſ peraen 
Qua Con CuCA Mert 

12. Fortſetzung. 

„Wir werden ihn fragen, wenn er kommt,“ erklärte 
Geangen Es bt ant würen Pepa ſind wir aljo durch⸗ gegangen. eibt nur no— apa. Mas ich für i 
vielleicht jo hübſch, Lena?“ Par ie En hich kur Wn Sie lachten nun alle drei. 
erntheht wiahun L. & ů 

„Na, hört mal, Kinder, der Langweiligſte iſt Onkel 
Ottokar noch lange nicht, wenn er auch jetzt fünfzig iſt. Und 
ich bin wirklich betrübt, daß er ſich diesmal ſo wenig aus 
mir zu machen ſcheint, nie für mich zu haben iſt. Ich habe ihbm immer gern gemocht, das wißt ihr.“ 

„Er hat auch für mich niemals mehr Zeit,“ ſagte Suianne 
traurig. „Wäre doch dieſe Dagmar nie in unſer Haus ge⸗ — 
„Wir mwollen die Dinge nicht gleich tragiſch betrachten,“ 

Schlieflich esi keins gleiriekett, oir den kleinen Diärl 
ehlich iſt es ja keine Kleini ierund i 

verheiratet zu ſein. Da möchte Je er Bern Liamel tens 25. 
wechſlung haben!“ 
„enn man mit Mutti verheiratet iſt?“ entrükete aacee „Un menn man mit einer Göttin zuſammenlebt, Kind⸗ Denſingene Leun. -»Zeber Mann braucht und will bie Ab⸗ 

„Du ſagſt das jo ruhi * iů wenn Armint ‚i b etrng Lena as würdeſt du tun, 

„Denn es ihm Spaß machen würde, von mir auns.“ 
„„Du ſoprichit unr ſo leichtfertig, weil du weißt, er iut es nicht! Und biit ſeine Treue nicht wert, Lena!“ 
„Ich verlange ſie ja gar nicht! i ů ich, di Ehe Jo tragiich, an näh mente icht! Ich finde es lächerlich, die 

„Ich würbe mii feinem Mann zuſammenlt önnen der. Zulch Lekrogen bat“ erkläcke Stella. Vüen Munen 
„Damn Vürſſt vii gur nicht erſt heiraten,- widerſprach Lena. ,8 e . „ ũert einen! L i un Aubent Ich wüniche dir, daß du 

„Iin faslt ja gur nichis öazu, Suſe, was meinſt duꝛ- 
„Ach. für Suſe ſind die Männer d 5 kameraden!“ neckte die iunge Frau. urß unt Arbeits⸗ 

Dann erklärte die junge Frau 

gern einmal eings Aö⸗   
S iterer Sufanne war ein wenig errötet und blickte zur 
Seite. 

„Auch ich glaube, daß es treue Männer gibt. Sie ſind 
wohl ſeiten. Natürlich müſſen ſie anders beſchaffen ſein, als 
dein Freund Klingenberg.“ 

. „Mein Feind Beatus, willſt du wohl ſagen!“ lachte die 
junge Frau. 

Genia kam. gefolgt von den beiden Hunden. durch den 
Garten, erblickte ihre Töchter und ſetzte ſich zu ihnen. 

„Wovon wird hier geſprochen?“ 

Sie redeten nun alle drei durcheinander, bis Genia ſich 
lachend die Ohren zuhielt. 

„Es haben ſich wieber telephoniſch Beſucher angeſagt“, 
Familie ſie dann und nannte die Kamen einiger befreundeter 

familien. 
„Wie ſchade!“ ſeufzte Stella „es iſt viel hübſcher ⸗jetzt 

ohne Gäſtel“ — 
„Wie vbumm“, meinte auch Suſanne. „ich Fünde. wir ſind 

gerade Menſchen genug hier im Hauſe.“ 
6 „Klingenberg iſt der Magnet, der alle anzieht“., verſetzte 

jenig. 
„Er ſelbſt ſchwärmt auch gar nicht für ſo ſehr viele Gäſte“, 

bebauptete Lena. „Aber es iſt doch nett von mir, vaß ſch ‚hn 
euc,, gebr. üne nichtk anich 

Zenia lächelte. „Ich w' ee nur. du veranlaßteſt jetzt 
endlich auch deinen Mann, herzulommen. Es 
ſcheußlicher Gedonle, daß er in dem heißen Berlin noch immer 
arbeitet, während wir alle es hier draußen ſo aut baben.“ 

„Gott, du arbeiteſt doch auch genügend, Tante Genia“, 
ſagte ganz an ueh das ena. „Und Onkel ſchließlich auch.“ 

„Erx macht ſich das Leben jetzt auch ſehr leicht.“ 
„Aber er führt doch täglich in die Stadt in ſein Büro.“ 
„Run, er überarbeitet ſich dort nicht, wi 

Schatten hatten ſich über ihr Geſicht gelegt. Sie wußte, daß 
Ottolar ſich in der Stadt zuweilen mit Dagmar traf, die noch 
immer Beſorgungen zu machen hatte und behauptete, ſie müſſe 
bei ihren Einkdufen ungeſtört ſein. — 
„Vom Hauſe her lam jetzt das Ehepaar Haiuer und die 

beiden jungen Männer. 
„Wir wollen einen Spaziergang machen, wer tommt mit 

uns?“ fragte Daamar. ů 
Alle ſprangen auf, nur Genia blieb ſitzen. „Ich bin ein 

wenig müde und möchte mich ausruben, will auch dabeim ſein. 
wenn mein Mann näachher kommt. Er hat vorhin angerufen, 

e ge in ug blieb zö⸗ vor nia ſtehen. 

.ene,, ui k. Dun 2 er hr, Sie ſollen jen len. 
Keine Widerrede! Bis nochherx Jus 8035 

Zwiſchen den Schweitern ging er, bab mnſſchlüfßa, blichtel 

iſt mir ein 

iverſprach Genia. 

noch einmal zurück. Genia lächelte ihn an, Glanz lag auf 
ihren Zügen. 

Dann, als die kleine Geſellſchaft ihren Blicken entſchwun⸗ 
den war, verdüſterten ſie ſich wieder. 

„In einer Stunde ungefähr würde er draußen ſein“, 
hatte Ottokar melden laſſen. Sie ſelbſt hatie am Telephon ge⸗ 
ſtanden und den Hörer mit ſchweren Gliedern und klopfen⸗ 
em Herzen zurückgelegt. 

Es war jetzt faſt jeden Sů9 dasſelbe. Dies Warten auf 
ihn, dieſe Unruhe im Blut, ob er kommen würde? Dieſes 
ewige angſtvolle Spähen auf die Gartenpforte. auf den Weg. 
ven er gehen mußte. — 

Solange Dagmar im Hauſe war, würde Httokar es wohl 
nicht meiden. Aber Genig ſehnte Dagmars Abreiſe von Tag 
zu Tag ſtärker herbei. Wenn auch, ſeit Paul Hainers An⸗ 
weſenheit, den beiden Menſchen die Zeit zu vertraulichen 
Ausſprachen viel ſeltener wurde, ſo wußte ſie doch, daß ſie ſich 
trafen. Genia empfand den ganzen Zuſtand als entwürdi⸗ 
gend und beſchämend. — öů 

„Lieber ein, vollſtändiges Ende, lieber Schluß mit allem, 
als ſo weiterleben!“ fühlte Lei oft. 

Dann aber, wenn die Zeit herankam, in der Ottolar da⸗ 
heim erwartet wurde, wenn ſie ihre drängende Unruhe 
ſpürte, ihre maßloſe Ungeduld, ward es ihr klar, daß ſie a 
wieder und wieder ſelbſt belog, wenn ſie einen völligen Bru 
mit ihrem Mann wünſchte. ů öů 

Sie wurde eben nicht mehr klug aus ſich ſelbſt. Das aber 
fühlte ſie täglich von neuem, daß alles noch tauſendmal 
ichwerer, daß es wohl überhaupt kaum zu ertragen gewejen, 
wenn nicht etwas Neues und Schönes auch in ihr Daſein 

gekommen wäre. ——— 
Der junge Freund, den ihre älteſte Tochter ihr ins Haus 

gebracht, war auch Genias Freund und Troſt geworden. Sie 
kannte Erwin Felſing nun beinahe drei Wochen, aber ihr 
war es, als hätte es nie ein Leben ohne ihn für ſie gegeben: 

Sie war ſchnell in ein nahes, freundſchaftliches Verhält⸗ 
nis zu dem jungen Arzt gekommen, der doch im Alter nux 
zu ihren Kindern und nicht zu ihr paßte. Aber auch er ſchien 
großes Gefallen an den langen, tiefen Geſprächen mit der. 
reifen, erfahrenen Frau zu finden, die Genia zuerſt nur 
eine ſtarke Freude bereiteten, die dann aber bald gnaden⸗ 

— (Fortſetzung kolgt.) 
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Das Leben ein Film! 
Jugendtragödie und Kindüberfall vor Gericht. — 500 Mark 9.Kaubt. — Vor dem Schöffengericht. 

„Zeder Menſch denkt Gedanten. die er“ ver. 
geſſen möchte, tut Dinge, die er, buerleM. 
wiſſen möchte. In der frlucht entflieht er alkem, 
nur nicht ſich ſelbſt.“ 

„Ich habe nie Mutterliebe kenuengelernt.“ 

(Aus den Gefängnisbrieſen Hans B. 
an ſeine „Mutti“.) 

Schlagzeilen in Berliner Blättern: Wildweſt in Char⸗ 
lottenburg! Die geſtohlene Limouſine! lleberfall nuf ein 
Kino! Zwei junge Burſchen rauben mit vorgehaltenem 
Revolver 500 Mark! Herreuloſe Limouſine am Kaiſer⸗ 
damm! Kinoräuber verhaftet!!. 

3% Monate ſpäter. Mitte Juni 1028. Gerichtsverhand⸗ 
lung vor dem Schöfſfengericht Charlottenburg. Auſ der An⸗ 
klagebant ein 20jähriger Burſche mit einem Filmgeſicht, 
feingeſchnittenen Zügen und baneriſchem Dialett. Ge⸗ 
ſtänbnis. Reuc. Tränen.„Angemeſſene Sühne“: ein Jahr 
und drei Monate Gefängnis; Anrechnung der Unterluchungs⸗ 
haft; nach Verbüßung von ſechs Monaten für den Reſt 
Bewährungsfriſt. Der zwei Jahre jüngere Kinoräuber vor 
wenigen Tagen vom Jugendgericht zu drei Jabren Ge⸗ 
füngnis verurteilt. 

Jugendtragödie eines Heimatloſen! Rymautiſch⸗ſenti⸗ 
mentaler Kitſchfilm — wäre man verſucht zu ſagen, und doch 
leibhaftiges Leben; pulſierendes, blutwarmes Leben. Hier 
der Text zu dieſem Lebensfilm. 

Viebloſe Kindheit. 
München. Wohlbabender, Haushalt eines Geſchäfts⸗ 

inhabers. Ehezwiſtigfeiten. Die Frau verläßt mit dem 
Smtriger Töchterlein ihren Mann. Der vierſährige Hanz 
'ommt zur Großmutter nach Niederbayern. Der kleine Bub 

— eigenſinnig und troßzig, ein ſchelmiſcher Lockenkopf, von 
allen geltebt. Im Alter von fünf Jahren wird er zur 
Mutter zurückgebracht. Sie hat für den Kleinen nichts übrig. 
Nach acht Tagen ſchafft ſie ihn zum Vater, Auch dieſer weiß 
mit ihm nichts anzufancen. Zurück zur Großmutter. Sein 
älteres Schweſterlein will ihm nicht aus dem Sinn. Wes⸗ 
halb er nicht zu Vater und Mutter dürfe? Die Antworten 
der Großmutter befriedigen ihn nicht. Alle Kinder baben 
Vater, Mutter und Geſchwiſter; darf er keine haben? Eine 
Unruhe iſt in dem Kleinen. Sie löſt Knabenſtreiche aus, In 
der Schule ein ſchwieriger Junge. Anfübrer bei allen Schlä⸗ 
gereien; zu Haufe kaum noch ein Auskommen mit ihm. Aber 
ſchnell von Auffaſſung, ein guter Schüler. Dreizehnjährig 
rückt er von der Großmutter aus. Zwar hänat er an ihr mii 
Zärtilichteit und Liebe, die Sehnfücht näach München, wo 

Bater und Mutter, insbeſondere die Schweſter, lebt, treibt 
ihn fort. Die Polizei bringt ihn heim. Sein Trotz gesen 

die Umwelt gewinnt an Stärke. Er begebt einen Selbſtmord⸗ 
verſuch. Seine Streiche werden noch ärger. Im Fäahre 1921 
Kindbe E„ in eine Erziehungsanſtalt. Das iſt das Ende der 

ndhet ů 

   

Erziehungsanſtalt. — Auf der Walze. 

Uans gefällt es nicht in der Erziehungsanſtolt. Er, der 
Wilbling, verwöhnt von der Großmuiter, Anführer in der 
Schule, ſoll lich unter dat Joch des Fürſorgezwanges beugen? 
Niemand bat Verſtändnis für ſeine Leiden, für ſeine troſt⸗ 
ivſe Kinöheit, für ſeine hochtrabenden Phantaſien. Oh, er 
wird dem Vater noch Anerkennung abzwingen. Haus rückt 
aus. Zu Großmutter. Der Onkel bringt ihn zurück in die 
Anſtalk. Es gibt „Senge“, Hans rückt ein zweites Mal aus, 
ein drittes. Imimier wieber wird er zurüägebracht, immer 
wieder gibt's Senge. Da faßt er einen Plan: nicht mehr 
zur Grotmutter zurück. In die weite Welt binava. Fünf⸗ 
zehn Monate lang durchquert der noch nicht Sechzehnjäbrige 
Deutſchland, geht nach Leivzig, Dresden, Hamburg, Helgo⸗ 
land, über Süddeutſchland nach Peris. — Ex bettelt ſich 
durch, erhält Polizeiſtrafen, arbeitet mitunter, iſt abgeriſſen 
und ſonnenverbrannt. Dann wird er der Landſtraße müde. 
Sechzehnjährig, im Jahre 1924, tritt er in die Lehre zu einem 
Mechaniker; drei Jahre ſpäter erhält er den Führerſchein 
als Chauffeur. Jetzt kaun er was und darf vor dem Vater 
erſcheinen. Da erlebt er die große Enttäuſchunal 

Bater und Sohn — Tegersnſee. 

Der Vater nimmt Hans zu ſich — als Chauffeur in ſein 
Autovermietegeſchäft. Er darf ihn aber nicht Bater 
nennen, ſondern Onkel, und der Vater nenunt ihn nicht 

Sohn, ſondern Neiſe. Er, der wohlhabende Mann, 
ſchämt ſich ſeines Sohnes, der nurChaufſeur iſt. Am Tegern⸗ 
jee lernen beide das Eheraar W. kennen. Hans fährt als 
Chauffeur und ſpeiſt am beſonderen Tiſch. An einem regne⸗ 
riſchen Tage erleidet er einen Autounfall. Der Vater läßt 

ihn fallen, kündigt ihm die Stellung. Hans ſchüttet Frau W. 

ſein. Herz aus; ſie iſt beſtürzt über ſo viel Troſtloſigkeit. 
Der Junge kommt ins Krankenhaus, Auf der Rückreiſe 
nach Berlin läßt ſich Frau W. von Hanſens Vater deſſen 
Adreſſe geben. Aus Berlin ſchreibt ſie an ihn. Die Groß⸗ 
mutter iſt tot, ſo klammert er ſich an den Menſchen, der ihm 
eine liebreiche Haud hinſtreckt. Seine Briefe find voll Dank⸗ 
barkeit. Mit Furcht ſieht er der Entlaſſung aus dem Kranken⸗ 

haus entgegen. Er iſt noch nicht arbeiksfähig, hat weder 
Kleidung noch Geld. Mit Wiſſen ihres Mannes ſchickt 
Frau W. ihm das eine wie das andere. Das Ehepaar lädt 
lichſte Zeit Tage zu ſich nach Berlin. Das wird ſeine glück⸗ 
ichſte Zeit. 

Bei dem Ehevaar W. in. Berlin. 

Hans lebt wie im Märchen. Der Wunſchtraum ſeines 
Lebens ſcheint erfüllt: er hat eine „Mutter“ gefunden. 
14 Tage vergehen wie im Fluge., Herr W. ſucht für ihn 

Arbeit und findet keine. Es vergeht Woche auf Woche. Die 
Beziehungen zwiſchen Hans und Frau W. werden immer 
freundſchaftlicher. Die Arbeits⸗ und Beſchäftigungsloſigkeit 

drückt aber auf Hans ſchwer. Düſtere Zweifel kämpfen in 
ihm. Eines Tages trifft ihn Frau W. beim Verbrennen 
ſeiner Papiere. Er will Selbſtmord begehen. Unter Auf⸗ 
bietuna ihrer ganzen Kraft hält ſie ihn davon ab. Wieder 
weint Hans bittere Tränen um ſeine Einſamkeit. Herr B. 
findet für ihn eine Stellung in Mainz. Er verſpricht, ihn 
wieder zu ſich zu nehmen, wenn er wenigſtens ein Fahr in 
der Stellung aushält. Hans, der orthographiſch kaum richtig 
ſchreiben kann, iſt den Anforberungen der Arbeitsſtätte 
nicht gewachſen. Er denkt noch immer an Berlin zurück, an 
die glüälichen Siunden mit Frau W., jüßli ſich vernoßen 
uUnd verlaſſen. Er gibt Mainz auf, darf aber nicht zurück zu 
W., aus Furcht vor Herrn W., burchauert hungernd und 
obdachlos Deutſchland und erreicht im Herbit vorigen Jahres 

Berlin. Die Stadt ſeiner Sebuiucht wird iäͤm zum Ver⸗ 

hängnis. 

Arbeitsloſiakeit. — Ranbiberjall. — Eerichi. 

Haäans mietet ſich in der Räße der W.ſchen Wohnung ein 
immer. Die Miete beitreitet er vun der Arbeitstoſenunter⸗ 

  

  

ſtützung, Kleidung und Eſſen erhäll er von Frau W. Er 
nennt ſie noch immer nicht anders, wie „Mutti“, dos 
Freundſchafsverhältnis zwiſchen dem uijjährigen und der 
Fran wird noch enger. Die materielle Abhängigteit, die 
Unklarheit ſeiner Lage, die Unſcherteit der Zukunft laſtet 
auf ihm. Eines Tages lernt er den Sohn des Wohnungsin⸗ 
habers kennen: der noch nicht achtzehnſährige Fritz iſt der 
Kürſorgeanſtalt entſprungen. Haus bekommt von ihm ab 
und zu, Zigaretten, beſucht mit ihm das Kinv. Er klagt ihm 
leine Nyt. „Wenn du eine Piſtole beſorgſt. ſchaff ich einige 
taujend Märker.“ Hans nimmt vom Nachttiſch der Frau W. 
den geladenen Revolver, gibt die Waffe Fritz und kauft ſich 
ſelbſt eine Schreckſchußpiſtole. Am 12, rückt Fritz mit ſeinem 
Plan heraus; eine Limpuſine ſoll geſtyhlen werden. Man 
lauert den Augenblick ab, beſteiat ein Autv, Fritz ſteuert es, 
fährt vor den Kantlichtſpielen vor. „Du ſolaſt mir,“ ſagt er 
zu Haus, geht voran durch die Hoftür, dringt ins Kino ein, 
ruſt mit norgeſtrecktem Revolver „Oände hoch, Geld her!“, 
wiederholt die Forderung, als man ihr nicht gleich nach⸗ 
kommt, erhält von einem der Herren — es ſind ihrer vier 
— deſſen Brieſtaſche, übergibt ſie Hans; dieſer entleert ſie 
ſchuell und reicht ſie auf Bitten des Eigentümers dieſem 
zurück. Fritz beſiehlt: „Nimm die, Aktentaſche“; einex der 
Herren ſagt: „Es iſt nur Werkzeug darin“, Fritz läßt ſie 
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liegen. Dann ſtürmen voide, zuerſt Hans, hinterher Fri 
mit dem, Revolver luchtelnd zur Tür hinaus. Aünnöchten 
Autgenblick ſind ſie verſchwunden. Einige Stunden ſpäter 
entdeckt die Poltzei in einer Seitenſtraße des Kalſerdamms 
die herrenloſe Limpuſine. Die Beute — 340 Mark — wird 
geteilt. Haus verpraßt den größten Tell ſelnes Geldes noch 
auc'r g b. el T00 und ſerueieger teiaß Er zahlt 
guch flür, Fritz, Zwei Tage ſpäter wird er perhaftet. In 
ſeinem Beſitz findet man nicht mehr wie 50 Marb. llen. 9 

Unterſuchungsgeſäuguis, Tagebuchaufzeichuungen, Leben:⸗ 
lauf voll Reue. Zärtliche Briefe au die „Mutti“., Gerichts⸗ 
verhandlung. „Die Mutti“, Frau W. als Zeugin. Hübſche 
Erſcheinung, Mitte Dreißig, geſchminkte Lippen, Pelzkragen. 
Aus Chriſtenpflicht will ſie die Umſtände nennen, die zur 
Tat geführt, wenn ſie auch dieſe ſelbſt „verdamme“., Sie hat 
mit bem jungen Menſchen mit Wiſſen ihretz Mannes kor⸗ 
reſpondiert. Zwiſchen ihnen iit nichts vorgefallen, dafür 
ſpricht ihre Vergaugenheit. Sie iſt ihm auch heute noch gut. 
Haus weint. Er haßt ſeinen Vater, will nichts mehr von 
ihm wiſſen. „Ich bereue meine Tat“, ſagt er, „Ich weiß 
nicht, wie ich ſie habe begehen können.“, Das Gericht ſchickt 
ihn doch noch für ſechs Monate ins Geſänguis: damit er 
„zeige, daß er noch Auſtand im Leibe habe“, Haus bittet 
die Preſſe, nicht ſeinen Namen zu nennen, damit er an 
ſeinem wetteren Fortkommen nicht behiudert werd? Das 
Gericht beſchließt, ſeine Akten der ſozialen Gerichtsvfe zu 
übermitteln, damit dieſe ſich ſeiner annehme. Wird man von 
Hans noch einmal etwas zu hören bekommen?! 

Leo Rofſenthal. 

Der Menſch vor 50 000 Zahren. 
Im Field⸗Muſeum für Naturkunde zu 
Ehikago ſind zum erſtenmal autheutiſche 
Nachbildungen des vorgeſchichtlichen Nean⸗ 
dertalmenſchen, elnes unſerer älteſten be⸗ 
kannten Vorſahren, ausgeſtellt worden. Die 
Nachbildungen ſind auf Grund der Knochen⸗ 
funde und des geſamten Materials erfolgt, 
des man bisher über dieſe Meuſchenraſſe zu⸗ 
ſammengetragen hat, und vermitteln einen 
nachhaltinen Eindruck von Leben und Aus⸗ 
jehen unſerer Vorfahren. Unler Bild, zeigt 
eine Neandertal⸗Familie vor Ührer Höhlen⸗ 

wohnung. 

Neuyork, die Mammutſtadt. 
Der gewaltigſte Vauplan der Welt. — Die Stadt mit 20 Millionen Einwohnern. — Pläne, die 

in ſteben Jahren ausgearbeitet wurden. 

In einer der letzten Magiſtratsſitzungen der Stadt Neu⸗ 
hork, an der außer der Neuyorker Stadtverwaltung die Ver⸗ 
treter von 22 Städten der näheren und weiteren Umgebung 
der Hudſonſtadt, 62 Ingenieure und 50 Sachverſtändige teil⸗ 
nahmen, wurde über ein Bauprojekt verhandelt, das mit 
gutem Recht als der gigantiſchſte Bauplan der Welt be⸗ 
zeichnet werden darf. Es handelt ſich um die Vergröße⸗ 
rung Neuyorks, um das Projekt, die Rieſenſtadt mit den 
anderen Städten der Umgebung derart zu verbinden, daß 

im Laufe der nächſten 50 Jahre 

eine Stadt von 20 Millionen Einwohnern entſtehen wird, 
eine Stadt alſo, die ſo viel Einwohner hat wie halb Frank⸗ 
reich und dreimal ſo viel wie däs Lern Oeſterreich, Und 
das iſt nicht etwa eine Ulopie, ſondern das iſt ein Prolekt, 
das von Architetteu, Ingenieuren, Zeichnern ſorgfältig 
Deſaßt i.et und in ſeinen Grundlinſen klar zuſammen⸗ 
gefaßt iſt. 

Sieben Jahre lang, ſeit 1022, haben die tüchtigſten ameri⸗ 
kaniſchen Architekten, Ingenieure ſowie Zeichner an dieſen 
Plänen gearbeitet, und in dieſer Neunorker Magiſtrats⸗ 
fitzung wurden alle die Pläne vorgelegt, die von ihnen auf⸗ 
geſtellt worden ſind. Die ganze Idee war 

durch die Ueberlaſtung entſtanden, 

unter der Neuyort in jeder Hinſicht leidet. Es mußte ein 
Ausweg gefunden werden, namentlich die faſt unerträglichen 

Verkehrsſchwierigkeiten zu beheben, und da entſtand denn 
das Projekt der neuen Rieſenſtabt, durch deſſen Durch⸗ 
führung das bisherige Neuyorter Verkehrszentrum ganz 
weſentlich entlaſtet werden wird. 

Es wird in der neuen Mammutſtadt Neuvork vor allem 
ein neues Wolkenkratzerviertel entſtehen; man will im 
ganzen 6000 neue Wohnhäuſer bauen; dieſe Woltenkratzer⸗ 
freie Pläs jedoch ganz breite Straßen erhalten und viele 
reie Plätze, und wird wenig Aehnlichkeit haben mit jenem 
Konglomerat von Lärm und Stein, das die heutige Neu⸗ 
horker City darſtellt. Der Verkehr in der Zukunſtsſtadt ſoll 
ſo geregelt werden, daß für die Fußgänger eigene Straßen 
geſchaffen werden, * 

beſondere Verkehrswege für bie Autos 

und beſondere für die elktriſchen Züge werden in Tunnels 
unter der Erde Leflthrt, werden. für die Automobile werden 
Bi⸗ Stadtſtra 

ſcher Ingen ürzli, Lay 
reich entworfen hat —, und die Stadtſtraßen ſelb 
vollkommen dem Fußgängerverkebr vorbehalten. ů ů 

Gigantiſch wie das Projekt ſind auch die Koſten, die der 
Ausbau der Rieſenſtadt⸗verſchlingen wird. Man hat einen 
Koſtenvoranſchlag aufgeſtellt, der Ausgaben in Höhe von 
rund 600 Millionen Pfund Sterlinge vorſſeht. St. F. 

Echlangenift ale Berauſchungsmütel 
Pnlvexriſierte Cobra. 

Daß die Vörker aller Zeiten und Zonen bei der Herſtel⸗ 
Iung berauſchender Getränke nie einen Mangel an Phan⸗ 

   

  

   

   
    

  

   

  

tafßie und techniſcher Erfindungsgabe getzabt haben, iſt den 
Forſchern auf dem Gebiete der Pölkerkunde und der Kultur⸗ 

geſchichte binreichend bekannt. Daß aber ſogar Beſtandteile 
von Giftſchlangen dazu verwandt werden. die vetäubende 
Wirkung eines Rauſchtrankes zu ſteigern, kommt wohl doch 
nicht oft vor. Ein derartiger Fall wird letzt vppn der Ko⸗ 
nietzkoſchen Expedition bekannt, die im Hochland von Chota 
Nagpur in Indien auf das wilde Volk. der Oraons ſtieß. 
Dieſe Dſchungelbewohner, die 9— reinden gegenüber 

  

außerordentlich ſcheu und zurüctbaltend ſind, pulveriſierten 
das Nackenfleiſch der Cobra, der gefürchteten Brillenſchlange, 
miſchen es mit Reismehl und bereiten daraus, vermutlich 
auf dem Wege der Gärung oder der Deſtillation nach nor⸗ 
ausgegangener Gärung, ein ſchwer berauſchendes Getränk. 
Daß der Schlangenfleiſchzuſatz nicht nur auf abehetr fe 

Vorſtellungen beruht, ſondern in der Tat dem Getränt be⸗ 
ſondere Wirkungen verleiht, geht daraus hervor, daß Leute, 
die einen derartigen Trunk im Uebermaß zu ſich genommen 
haben, als direkt gemeingefährlich gelten und offenbar zum 
Amoklauſen neigen, alſo Aufälle eines Mordwahnſinns er⸗ 
leiden, dem nur durch die Tötung des Befallenen begegnet 

werden kann. Der giftige Fliegenpilz als Grundbeſtandteil 
eines Rauſchmittels, das beſonders bei den ſibiriſchen und 
inneraſiatiſchen primitiven Stämmen beliebt iſt, kann im 

Vergleich zur „Schlangeulimonade“ der Oraons noch ge⸗ 
radezu als harmlos beßeichnet werden. 

Die erſte Fuhrt der „Bremen“. 
Der Transport weſerabwärts. 

Die Verholung des Rieſenſchnelldampfers „Bremen“ von 
jeinem bisherigen Liegeplatz am Ausrüſtungskai der Deſchimag in 
Bremen nach dem Freihaſen 11 iſt geſtern nacht um 3 Uhr trotz 

ſtürmiſchen Wetters glalt und glücklich vor ſich gegangen. In⸗ 
zwiſchen hatten ſich geſtern die verantwortlichen Stellen der Werſt 
und der Reederei entſchloſſen, die „Bremen“ gegen 12 Uhr unter 

Aſſiſtenz von zehn ſtärkſten Schleppern nach Bremerhaven über⸗ 
führen zu laſſen. 

Um 18.10 Uhr paiſierte die „Bremen“ die Kolumbuslaje bei 

Bremerhaven. Auf den Bremerhavener Deichen vor der alten 

Lloyhdhalle und beim Kolumbushof hatten ſich Tauſende veptammelt. 

die das impoſante Schiff durch Tüͤcherſchwenken begrüßten. Nach⸗ 
dem die „Bremen“ das Bleyener Knie paſſiert hakte, warſen die 

Schlepper die Leinen los, worauf das Schiff mit eigener Kraft 

die Bremerhavener Reede paſſierte und weiter ſeewärts dampftk. 

Unter dem ſtarken Nordweſtſturm hatte das wenig belaſtete hoch⸗ 

bordige Schiff ziemliche Schlagſeite nach Steuerbord. An Bord 

beſanden ſich u. a. der Senatstommiſſar für die Haſenſtädte, 

Senator Dr. Apelt, und Direktor Gläſſel vom Norddeutſchen Lloyd 

Ueber die Rückfahrt des Schiffes iſt nichts Genaues belannt⸗ 

Mlaffenlatterie wird ieurer. 

Ein ganzes Los 200 Mark. 

Staatsausſchuß und Beirat der Preußiſch⸗Süddeutſchen 
Klaffenlotterie haben in Regensburg beſchloſſen, den Preis 

des ganzen Staatslotterielvſes von 120 auf 200 Mark her⸗ 
aufzufetzen, was den Erlös der in der Zahl Unveränderten 

800 000 Loße von 96 auf 160 Millionen, hauptſächlich zu⸗ 

gunſten der beteiligten Staaten erhböht. Die laufende und 

die näthſte Lotterie bleiben von der Verteueruna zunächſt 
unberührt. 

Imnſekten⸗Konſerven. 
werden noch heuie viele Inſekren ais Leüerbiſſen 

U jaätzt, die Larven und Puppen von Weſpen und Bienen, ferner 

rillen und Ziladen, Schwimmtäſer, Seidenraupen und Eintag⸗⸗ 

ſliegen. Als beſondere Delikatefſen gelten aber die Larven und 

Puppen einer Erdweſpenart, deren man aber nur ſchwer habhalt 
werden kann, da ihre Erdneſter nur ſchwer zu fi Es 

gibt buaßer zahireiche Leuie, die ſich nur bumit ů 

den Neſtern dieſer Veſpen z ſuchen. Hierauf werden die jetten 

Larven in VBlechbüchſen gefüllt und als Konjerven in den Handel 

gebrach“ ů 
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Reichsarbeiterſporttag in Elbing. 
Maſſenauſmarſch der Arbeiterſportler. 

Der Reichsarbeiterſporttag, der gemeinſame Werbetag 

aller Arbeiterſportverbände in Deutſchland, erfreut ſich i 
immer wachſendem Maſe der Antellnabme weiter; Kreiſe. 

In Elbing begannen dle Veranſtallungen am Sonnabend 

mit einer Sonneuwendfeter auf dem neuen Spoxlplatz an 

ber Paulusſchnle, zu der ſich eine fehr große Zülchauer⸗ 

menge eingefunden hatte. 

Wie ſyortlichen Veranſtaltungen des Sonniags 

mailßen. am Vormittag an drel verſchledenen Stellen durch— 

eſlührt, 
0 iHpiſchen deu beiden Brücten war der Frele Segelperein 

Lüv“ mit der ſtatllichen Floltille ſeiner Boote aufgefahren. 
Auffahrt der neuen Kanuabtetlung 

der Freien Schwimmer. Anſchließend eine Reihe Darbie⸗ 

lungen der Freien Schwimmer. Im Figurenliegen der 

Frauen ſah man ſehr jchöne Leiſtungen,, Ein, Waſſerball⸗ 

Ipiel bebele 3;1 für die erſte Mannſchaft. Viel Heiterkeit 

erniete 

2 
Ilm 10 Uhr erfolgte die 

eln Fußballſpiel der Frauen. 

Auf dem Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz hatte ſich ein dicht⸗ 

gebrängter Zuſchauerkranz um die Vorführungen des Ar⸗ 

belter⸗Rad⸗ Und Kraftfahrer⸗Bundes „Solidarität“ gebildet. 

Auf dem Sportplaß an der Panlusſchule zeigte die Freie 

Turnerſchaft am Nachmittag exakt und jauber Freiübungen 

der Frauen und Männer. Die Kinderabteilungen führten 

eine Reihe hübſcher Spiele, vor. Das Tambourkorps be⸗ 
gleilete den Aufmarſch mit ſlotter Muſik. 

91 Sechſer⸗Raſenradball traten die Orlsgruppen 

Elbing und Ponarth der Arbeiter⸗Radfahrer au, Es 
gelang den Elbingern, die Güſte ſicher 321 (11) zu ſchlagen. 

Die Elbinger zeigten die beſſare Nadbeherrſchung. 
Zu einem Fußballſpiel trafen ſich A. S. B. Vorwärts 

und V. f. B. Tiegenhof. Die Elbinger, die vor kurzem 

von den Freiſtaatlern 3:2 geſchlagen worden waren, nahmen 

Revanche und ſertigten die Gäſte 10: 2 (Halbzeit 5: 0), ab. 

Den Abſchluß des an Veranſtaltungen ſo reichen Tages 

machte der Tonriſteuverein „Die Naturfreunde“, der in 

hübſchen bunten Kleidern Fiſchertänze nach den Klängen 

einer Handharmonika zeigte. — 

Eröffnung in Wimbledon. 
Das Weltturnier hat begonnen⸗ 

Bedeckler Himmet lie 1 

lag der engliſchen Tennismei 
günſtig erſcheinen, 

on den deutſchen Teilnehmern eröffnete Moldenhauer 

am Montag die Kämpfe 
in der erſten Runde leicht 6 1, 6:2, 6: 4. Der deuiſche Meiſter 

Prenn ſiegte in der zweilen Runde über den Engländer H. Davis 

leicht 6: 2, 6: 2, 6:3. Einen britten Erfolg ür die deulſchen 

ſuer buchte der Pforzheimer Wetzel, der F. Price 6:1,6: 2, 6:2 
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mier ſich ließ. Nur der Kölner Nourney wurde als einziger am 
Robbins⸗Südafrika war 

ſtark und behielt 6:4, 6:4, 6:4 die 

Oberhand. Auch Dr. Kleinſchroth ſetzte ſich nach hartem, Kamp 
gegen den hen Davispokalſieger Mae Guire :b, 6: 3, 3: 6, 

6:4, 63 E durch, während der Hamburger Frenz durch 
Dids (England) 6:3, 6:4, 3: 6, 6:4 ausgeſchaltet wurde. 

Meue Bundeshöchſtleiſtungen. 
MAusſcheibungskämpfe der Nürnberger Leichtathleten. 

Die Nüruberner Leichtathleten holten bei ihren Aus⸗ 
ſcheidungskämpſen für das Bundesſeſt in Nürnberg auf der 
ganzen Linie beachtenswerte Ergebniſſe beraus. Bei den 
leichtathletiſchen Wettkämpfen am 2. Bundesfeſt werden ſie 
ſehr ſtarke Gegner abgeben. Die vor kurzem von der 
Wienerin Kubicka aufgeſtellte neue Bundeshöchſtleiſtung im 
Diskuswerfen von 35,45 Metern wurde von der Sportlerin 
Kehrt⸗Nürnberg⸗Weſt durch einen Wurf von 25,23 Metern 
Weite überboten. Eine nene Bundesleiſtung vollbrachte 
auch der Straßeubahner Kißner im Schleuderballwerſen 
mit 57,3d1 Meter. Beide Leiſtungen bedürſen noch der An⸗ 
erkennung durch die techniſche Bundesleitung. 

Deutſche Athletükſiege in Budaweſt. 
Vor dem Wettſpiel um den Mitropa Cup zwiſchen Hun⸗ 

garia⸗ und Vienna⸗Wien veranſtaltete der NTK. Budapeſt 
internationale leichtathletiſchen Wettkämpfe, an denen ſich 
auch der Sportllub Charlottenburg beteiligte. Die Char⸗ 
lottenburger ſchnitten erſolgreich ab und beſetzten in ſämt⸗ 
lichen Wettbewerben die erſten Plätze. Beſonders eindrucks⸗ 
voll verlief die 4&800 Meler⸗Staffel, die der SCC. in der 
Zeit von 18.00.4, einer neuen Retorpzeit, gewann. Der un⸗ 
gariſche Speerwurfmeiſter Bela Szepes konnte einen Wurf 
von 62,22 Meter verzeichnen. Ausgezeichnete Leiſtungen zeigte 
der Ungar Kesmarki mit einem Hochſprung von 1.90 Metern. 

Norwoegeus groſßer Fußhbaliſieg. 
Dänemark 5: 2 geſchlagen. 

Norwegens Sieg über das ſpielſtarke Dänemark muß i 
internationalen Fußballwelt⸗ großes Erſtaunen erweden. Jun Vre⸗ 
gleich ſei ausgeführt, daß Schweden üverlegen mit 6:2 die Nor⸗ 

erſten Lage aus dem Rennen geworſen. 
für den Rheinländer 

   

   
  

  

Die & Köln unterliegt in Oslo 0: 1. 
Die Kölner Städtemannſchaft trug am Sonnta 
ihrer Rordlandreiſe ihr drittes Spiel in der morwegiſchen 
aus olen, mertia die Kantvf wun von Oslo aus. Nach durch⸗ 

K jem f ie Kõ i 420 geſchlagen⸗ ampf wurden die Kölner Enapp mit 

Der 1. F. C. Nürnberg geſchlagen. 
Der fübdeutſche und erite Anwärter auf die deutſche 
Meiſterſchafi, öer 1. F.C. Kürnberg mitzte am Sonnias in 
Frankfurt von der dortigen Eintracht eine knappe, aber 
nexbiente MWiederlage ein Der fegbringende Trefter 
     

Sie dürfen alle nicht mehr mitſpiclen. 
Bei den Londoner Tennismeiſterſchaften 

Fräulein⸗ Roſt, Fränlein Außem und Frau Friedleber im 
Dyppel alle deutſchen Spielerinnen ausgeichieden. 

     

und ſchlug den engliſchen Major Bernard. 

znd mit   

Menatia⸗Tonſo in BDrosnberg. 

Die beutſchen Ruverer nicht in Polen hineingelaſten. 

Die IX. Regatta des Ruber⸗Verbandes Polen⸗Pomme⸗ 

rellen wurde am Sonntag unter ſtarker Auteilnahme der Ve⸗ 

völkerung auf dem Brahnauer Holzhafen bei Bromberg aus⸗ 

geſahren. Das polniſche Eiureiſeverbot für die vier reichs⸗ 

deittſchen Vereine, die ſich aus Königsberg und Vreslau mit 

21 Booten und 125 Ruderern gemeldet hatten, legte ſich wie 

ein drückender Alb auß die Gemüter, Keine Fahne wurde auf⸗ 

zezogen öů 

Trobdem gab es auch bei, dieſem Regatta Torſo dank 

Unterſtiibung der vrei Dauziger Gallvereine einen auten Sport 

zu ſehen, Von den 12 Rennen, die ausgeſahren wurden, konnte 

der Dauziger Ruder⸗Verein vier, der Poſener, Ruder⸗Vereln 

„Geimania“ drei, der Ruper,Club „Vietoria, in Danzig und 

die Alademiſche Ruderverbindung „Danzig“ je zwei und end⸗ 

lich der Ruder⸗Club „Frithjof“ in Bromberg einen Sieg an 

ihre Fahnen heften. 

  

Magdeburg 96 in Belglen geſchlagen. 

Der auf der Heimreiſe von England befindliche Schwimm⸗ 

elub Magdeburg 96 trug am Sonntag in Brüſſel noch ein 

Waſſerballſpiel aus. Bereits zur Halbzeit ſührten die 

Hellen mit 41 und konnten das Schlußergebnis auf 8:5 

ſtellen. 
Errr 

  

  

Vutschaft-Hendel-Schilfabit 

Die Handelskammer gibtein politiſches Handbuchheraus 
Wie Vericht über Handel, Induſtrie und Schiffahrt er⸗ 

ſtattet wird. 

Die Danziger Handelskammer hat foeben einen umſang⸗ 

reichen Bericht über die Lage von Handel, Induſtrie und 

Schiffahrt im Jahre 1928 herausgegeben. Soweit ſich der 

„Bericht“ darauf beſchränkt, Bericht zu ſein und ſtatiſtiſches 

Material zu geben, iſt er für den Wirtſchaftler äußerſt 

intereſſant und wertvoll. In ſeinem „allgemeinen“ Teil 

aber könute er ebenſo gut ein politiſches Handbuch der 

Deutſchnationalen ſein. ů 

Ein kleines Beiſpiel: Es. wird eine Statiſtik über das 

Anwachſen der Spareinlagen aufgeſtellt. Im Jahre 1525 

betrugen die Guldeneinlagen bei ſämtlichen Danziger Spar⸗ 

kaſſen 14,7, im Jahre 1928 dagegen 39,3 Mill,, bei den pri⸗ 

vaten Banken in der gleichen Zeit 75,5 und 157,.9 Mill. Nach 

Adam Rieſe haben ſich die Einlagen alio mehr, als ver⸗ 

duppelt. Welche Schlußjolgerung zieht die Handelskammer? 

Wörtlich: „So günſtig die Zahlen auch ſcheinen mögen ... 

ſo hat doch die Reubildung von Kapitalien in der Wiriſchaft 

wegen der Höhe der Löhne (U, Stenern und ſozialen 

Laſten () nur geringe Fortſchritte nemacht.“ 
Hohe Löhne“, „ioziale Laſten“, „Betriebsrätegeſetz“, 

ſentliche Hand“, „gemeinnütziger Wobnungsbau“, „ftaat⸗ 
liche Mietspreisbildung“ — das ſind die auf jeder Seite zu 

findenden Schlagworte, mit denen — wie das angeführte 
Beiſpiel lebrt, nicht einmal ſehr intelligent — operiert wird. 

Von wirtſchaitlichen Perſpektiven keine Spur, von politiſch⸗ 

gefühlsmäßigen „Argumenten“, die ſchon reichlich abge⸗ 

droſchen ſind, wimmelt es. Wie ſoll, ſo fragen wir, ein 

offizieller Bericht einer Handelskammer eruſt genommen 

werden, wenn er von Antoren gemacht wird, die der zwangs⸗ 

läufigen Umgeſtaltung der Wirtſchaft mit einer Verſtändnis⸗ 

loſigkeit gegenüberſtehen, die auch mit parteipolitiſcher Ge⸗ 

bundenheit nicht entſchuldigt werden kann? So iſt dieſer 

„Bericht“ in eriter Linie nicht ein Dokument über die Ent⸗ 
wicklung „von Handel, Induſtrie und Schiffahrt“, ſondern 

über die ſaſt unglaubliche Einſichtsloſgkeit der Herren, die 

ihn erſtatteten. —Id. 

Der Kohlenumſchlag 
im Danziger Hafen in der Zeit vom 17. bis 23. Inni 1529. 

58 Fahrseuge (7 weniger als in der Vorwoche) ſind mit 

Kohlen ſeewärts ausgegangen. Von dieſen Ladungen gingen, 
21 nach Schweden, 14 nach Dänemark, 8 nach Norwegen, 

4 nach. Frankreich. 3. uach Lettland, 2 nach Finnland, je eine 

nach Belgien, Holland und Deutſchland. Letztere. ivowie eine 

Ladung, die nach einem ſchwediſchen Hafen beitimmt war,. 

hatten als Beiladung Stückgüter an Bord. Insgeſamt 

wurden 128 297 Tonnen (1657 Tonnen weniger als in der 
nvorigen Berichtszeit) umgeſchlagen. — 

Am Frachtenmarkt war die Lage weiterbin ſeſt. Es 

wurden bezahlt für 3600 Tonnen nach Rouen 9/12, 600 

Tonnen nach Skoghall 9/—, nach Oernikiöldsvif fjür das 

gleiche Quantum 8/6, 50% Tonnen nach Ruie laut Deiand) 

70e E, 450 Tonnen nach 
Am Menlagrergen Ena komme 

und machte- am 

    

  

  

        

  

der panamaiſche Damp 
neuen Weichſelbahnhof ſeſt, um ſofort mit dem Laden von 

5000 Tonuen Kohlen än beginnen. Die Abfertigung der 
Ladung liegt in den Händen der Polniſcö⸗Stanöinaviichen 

  

münder Becken; die Dampfer „Bretland“, 

  Transvort⸗Geſellſchaft, während der- Makler für das Schiff 
die Firma Lenczat iſt. 

Meiſerſhaſter ber Arbeiterborer. 
Die Endlämpfe. — Staßfurt wirv Mannſchaftsmriſter. 

Am Sonntag kamen in Staßfurt vie Kämpfe um vie 

Mannſchaftsmeiſterſchaft des deutſchen Arbeiterathletenbundes 

um Austrag. Die de Hahln erlebten überaus ſpannende und 

pvortlich hervorragende Schlublämpfe. Der, Bürgermeiſter hatte 

es ſich nicht nehmen laſſen, den Känwfern pie Grüße der Stavt 

zu übermitteln und hinzuweiſen auf die Bedeutung der 

Leibesübungen für den Erwerbskampf. — 

Ergebuiſſe: 

Fllegengewicht: Slange (Staßfurt) gegen, Schubert 

Ghunde Sicg erſte und zweite Runde ausgeglichen: drittt 

Unde Sieg für Stange. ů 
unovers Kämpfer hatte Ueber⸗ Bantamgewicht: Ha 8 

gewicht, vadurch Nunlte 1110 für Staßfurt. 
a (Staßfurt) gegen Muſal Federarwicht: Kuska 

(Hann.) in der zweiten Runde Sieger. 
Köhler (Hann.), der beſſere Tech⸗ 

annover. 
Leichtgewicht: ＋ u 

niter, gegen Leiſer (Staßfuri), Sieg für 
Weliergewicht: G. Brunotte (Hann.) und. Engel⸗ 

mann (rcaßſcred. zwei ebenbürtige Geaner. Der Kampf 

endete unentſchieden. * 

Müttelgewicht: Zcelirchen (Hann.) war dem 

Staßfurter Streich körperlich und techniſch überlegen und ge⸗ 

wann die Runden, ohne ſich voll auszugeben. 

Halbſchwergewicht: Trollmann (Hann.), ein 

ausgeſprochener Kämpfer, gewann nach drei Runden ſchwerſten 

Kampfes über Beveler (Stabfurt). 

Schwer Liehh icht Et autzerordentlich ſpannend r 

Kampf als Abſchluß. Schlecht (Hann.) und Reſomtiewitz (Stab⸗ 

furt) gingen, über drei Runden mit, reichlichen und hart⸗ 

näckigen Schlaawechſeln Beide Kämpfer gleichſtark, trennten 

ſich unentſchieden. öů ö 

Ergebuis der Kämpfe L:8. Bei Meiſterſchaſtstömpfen 

fällt bei unentſchieden der Steg an die Mannſchaft mit kürze⸗ 

ſter Kampfdauer— Dadurch fiel der Titel des Vundesbox⸗ 

meiſters an Staßfurt 

„ 

ü Wie Stettin für ſeinen Hafen ſorgt. 
In Stettin ilt jetzt der neue rjeſige Haſenſpeicher 

dem Verkehr übergeben worden, der wohl als ber 

rößte und merflache Europas anzuſprechen iſt. 

Bei einer Lagerfläche von. 40 000 Qündratmeter 

können in ihm 65 000 Tonnen Waren aufgeſtapelt 
werden. Acht Kaiträne, drei fahrbare Dachlräne, 

vier Laſtenaufzüge und eine große Anzahl jonſtiger 

moderner Hebewertzeuge ermöglichen eine glatte 

Abwicklung des Landeverlehrs. — 

Von größeren Schiffen laden augenblicklich im Weichſel⸗ 
„Paſfeni“, „He⸗ 

zina“ und „Elic“ am neuen Weichſelbahnhoß,auher dem ſchon 
erwähnten „Pilar“, die Damyfer „Gratia“, „N., C., Mon⸗ 
berg“ und „Genus“ und im Kaiferhafen ſowie vet Alldaa die 
Gü. „Kund Willemoes“, „Prins Knud“,„Scotia“ und⸗ 
„Göta“. ö — 

  

Danziger Schiffsliſte. 

Im Danziger Hafen werden erwartet: ů 

„Bothal“, ca. 35. 6. von Kopenhagen fällis, Reinhold. 

„Franz Rudoli“, ca. 27. 6. fällig, Reinhold. 

„Halfdam“, 25. 6. von Gdingen fällig, Reinhold. 

„Pendelis“, 22. 6. ab Oslo, Poln. Skand. — 

„Walter Leonhard“, 24. 6. 1 Uhr Holtenau paſſiert, 

Behnke K Sieg. ů 
„Victoria“, 24. 6. ab Kopenhagen, Poln. Skand. 9 

3
9
9
9
 

  

Ermähigung der Bankzinſen in Deutſchland. Wie WTB.⸗ 

Handelsdienſt erjährt, hat die Stempelvereinigung vor 

einigen Tagen den auswärtigen Bankvereinigungen vor⸗ 

geſchlagen, mit Wirkung vom 30. Juni 1929 den nur als 

Uebergangsmaßnahme gedachten ſtarren Sollzinsſatz von 

9% Pruzeni per Anuv aufzuheben und den Sollzinsſatz von 

1 Prozent über Reichsbankdiskontſatz wieder einzuführen, 

damit alſv eine Ermäßigung der Sollzinſen um 1 Prozent 

eintreten zu laſſen. Sofern der Vorſchlag der Stemvelver⸗ 

Annahme findet, 

  

einigung, die Sollzinſen zu ermäßigen, 6 

werden auch die Sätze für die Habenzinſen entſprechend er⸗ 

mäßigt. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

22. Juni. é 24. Juni 

Geld Brief Geld Briaf 

ü 

    

  Es wurden in Danziger Gulden ů 

notiert für 
  

Banknoten 

100 Reichsmar 57.005%E 5750 

  

(ä(„„*** .— 

100 Zloeoh.5.76 

ikan. Dol arf —, —55. 

Sche Londoen....]299/ 21.95¾I2t.9525 M24,8825. 

Im Freiverkehr: Dollarnoten 5,14—5,1475. Reichsmark⸗ 

123,00—123,10. —* 

Danziger Produktenbörſe vom 11. Juni 1929. 
noten 

  

    

  

      

   

GSroßhandelsvreiſe [W CGroßbandelspreiſe ů 0) Ku 
wagganfrei Danzig ü ver 100 Kllo waggonfrei Danzig vet 

Weizen, 125 v0. 26.00—-, erdſen Aann. ů — 
125 — —. „ grüne — 

„ bezogen — Meie⸗ — 

R, 10 Pd. 17,25 Roggenkleie 
Roggen kus — —7.10 MWeizeubleie —＋ 
Gerſte. 1800—18,0[ Wicken 
Futtergerſte Blaumohnß — 

Harer Peluſchken — 

Acerbohnen ů 

  

Nichtamtlich. Am 24. Inni. Weizen, 130 P. 
Nögseni 1725, Gerſte 48,%—48,50, JFustergerſte 12.50—18 0. 

Hafer 16,00—17,.00, Roggenkleie 18,00—13,56. Weizenklei⸗ 

14,50—15,00.



    

     EILMGEE DER DRNZIG 

Ein Mufer in der Wüſte. 

  

Das Problem der Seburtenregelung.— Säuglingsſterblichkeit und Abtreibung. — Die Forderung der Zeit. 

In dem in allen Kulturländern zu beobachleuden Rück⸗ 

gang der Geburten ſehen manche eine ſchwere Bedrohung 
volklichen Heſtandes. Für andere iſt dieſer Rückgaug eine not⸗ 
wendige Folge wirtſchaftlicher, ſozialpoliliſcher und kultureller 
Entwicklung. Dieſen Standpunkt vertritt auch ein neues Buch 
des bekännien Arztes und Soziologen Tr. Juliau Parcuſe, 
das den Titel „Geburtenreglung, die, Forderung der Zeitb“ 
führt (Verlag von Julius Püttmann, Siuttgart). An einem 
mit großer Sorgfalt und unendlicher Mühe zuſammengetrage⸗ 
nen 605 lenmaterial weiſt der Verfaſſer die ſmitende Tendenz 
der Geburtenzahl nach. Dieſer Rückgang wird mehr als aus⸗ 
geglichen durch die Guengsae blichtelt. der Allgemein⸗ 
und beſonders der; en. Wiit lacht woid llugünſtig, ſtehen 
hier nur die Unehelichen. Mit Recht wird daraus geſchloſſen, 
daß nicht die Geburtenzahl, ſondern die Zahl ver ins ſchaffens⸗ 
kräftige Alter gelangenden Menſchen entſcheidend iſt. Vor 
allem wird durch die Daten, die ſich auf die Unehelichen be⸗ 
iehen, nachgewieſen, daß die Erhöhung der Aufwuchs zahl 
urchaus der fozialfürſorgeriſchen Reglung zugänglich iſt, 

Noch deutlicher wird die ſoziale und wirtſchaftliche Ver⸗ 
ankerung des Geburtenproblems an Hand der Tatſache, daß 
vie Senkung der Geburtenzahl mit einer nicht unweſenllichen 

Erhöhung der Zahl der Eheſchliefungen 

eiuhergeht. Wirtſchaftliche Erwägungen, Kutturſorderungen 
und Verantwortlichteitsgefühl gegenüber ver Nachkommenſchaft 
beſtimmen dieſe Entwicklung. Ferner verurſacht nicht ſo ſehr, 
wie vielſach! Ktund wird, die Religionszugehörigkeit vie 
Geburtenwilligkeit und Geburtenzahl, als vielmehr der Alters, 
aufbau, die Berufszugehörigkeit, der Unterſchied von Stadt 
und Land bzw. von Induſtrie⸗ und Landbevölkerung, das 

bäuerliche Erbrecht und ähnliche Dinge mehr, 

Von Lurs beſonderer Bedeutung für die Geburtenzahl iſt 

endlich die zunehmende Frauenerwerbsarbeit. Ihr iſt die 

Verſchlechterung des Geſun heitszuſtandes der Frauen zuzu⸗ 

ſchreiben, die in einigen Gewerben offenkunvin nachweisbare 
Schädigungen beſonders ver Sexualorgaue zur Folge hai. 

„In der Entwicklung zurückgebliebene, größtenteils unter⸗ 

ernährte Geſchöpfe von 14 bis 16 Jahren werden unmittelbar 
von der Schule der Fabrit überliefert und all ihren 

rörperlich wie ſeeliſch unheilvollen Einflüſſen 

überantwortet. Die in dieſen Jahren ſich vollziehende Reifung 

der Geſchlechts⸗ und rtbſhepan Sorgane erleidet unter der 

Einwirkung anhaltender körperlicher Arbeit in geſchloſſenen 

Räumen, in einer einſeitigen Belaſtung beſtimmter Müstel⸗ 

gruppen und Organe, in dem Mangel an Luft und freler Be⸗ 

wegung, in den, Hurch die Technit des jeweiligen, Induſtrie⸗ 
zweiges hervorgeruſenen „-Schädlichteiten eine Reihe., von 
ſtörenden Hemmungen, die nur allzu oft zu dauernden Er⸗ 

werbungen für das Leben werden.“ 

Dann wird die unheilvolle Wirkung der Geſchlechtskrank⸗ 
beiten auf die Geburtenzahl auseinandergeſetzt und das am 

1. Oktober 1927 in Kraft getretene Geſetz als erfolgverſprechen⸗ 

der Verſu⸗ der Bekämpfung nicht nur dur, polizeiliche 

Machtmittel, ſondern auch durch ſanitäre Vorkehrungen ge⸗ 

konnzeichnet. 
Eine geſchichtliche Würdigung der Geburtenreglung, die 

ſich mit den entſprechenden ſtrengen Vorſchriften bei den Juden, 

mit der ſpartaniſchen Ordbnung der Kinderausſetzung und 

Kindertötung und den römiſchen Zuſtänden befaßt, kommt zu   

dem Ergebnis. daß alle dieſe Ideen ſcheiterten und ſcheitern 
mußten, weil 

Grundtriebe der menſchlichen Ratur gewaltſam ertötet 

wurden und einem Schemenbegrijf, Staat genaunt, all vas 
ĩeopfert wurde, was nur auf dem Boden freien Fühlens und 
Empfindens erhaltiend und ſortlebend wirken kanu. 

Weit wichtiger für uns Menſchen von heute iſt aber, was 
der biologiſch und eugeniſch orientierte Arzt zum Geburten⸗ 
problem gu ſagen hat. So gelangte z. B. von den Velden aul 
Grund ſeiner Arbeiten zu dem, auch durch die Unterſuchungen 
von Dr. Herta Mieſe u. a. beſtätigten Reſultat: „Familien mit 
weniger zahlreichen und weniger raſch nacheinander ge⸗ 
borenen Kindern beſtehen aus geſünderem Material. Die 
Dnrelſcheehen, l faft un die Hälfte geringer, das durch⸗ 
ſchuittliche Lebensa ter, faft um die Hälfte arößer als in den 
Küupehn mit zahlreichen und in ſchneller Folge geborenen 
indern.“ Die gegen die Beſchränkung der Kinderzahl ge⸗ 

richteten Einwände moderner Raſſenhygieniker widerlegt 
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Gor Vrdui 
ERVOlKS5S TINVE    

Maxeuſe durch den Nachweis, daß die Gchurtenwilligleit im 
tielſten Grunde von wirtſchaſlspolitiſchen Gegebenhelten und 

kutturelleu Forderungen beſtimmt werde, und datz die wach⸗ 
ſende Bevölkerungsdichte im leuten Viertel des vorigen Jahr⸗ 

hunderts und bis zum Welilriege nicht mehr, aus eikener 
landwirtſchaftlicher Produktion exnährt werden lounte.⸗ 

Der folgende Abſchnitt beſchäſtigt ſich mit der Auwendung 
von Miiteln zur Empfänguisverhütung als 

Schutz gegen Auſteclung, Abtreibung und Kindesmord. 

Die Entſcheldung über die Zuläſſigteit einer Schwangerſchafts⸗ 

unterbrechunn will Marcuſe in die Hand eines opprobierten 

Arztes gelegt und dabei anch die ſoziale Indikation in die 

Reihe der Zuläſſigteitsaründe einbezogen ſehen. Durchaus 

zuzuſlimmen diſt ferner den zum Schutze von Mutter und Kind 

erhobenen Forderungen zur Lohn⸗ und Wohufrage, ebenſo 

dem, was in begug auſ, Tuberkuloſefürſorge, Kampf gegen 

Altpholismus und Geſchlechtskrankheiten und zugunſten des 

Präveutivverkehrs und der Uufruchtbarmachuug Minder⸗ 

wertiger, d, h., alles in allem, zur, Unerläßli hleii einer um⸗ 

ſaſſeuden Geburtenreglung geſagt wird. 

Marcuſe war lange Zeit ein Rufer in der Wüſte. Möge 

es ihm vergönnt ſein, das Land der Erfüllung ſeines Lebens⸗ 

werkes zu ſehen, und möge ſein Vuch in recht viele Hände 

kommen und ſo zu einem Helker in dieſem gauten Kampfe 

werden! Henriette Fürth⸗ 

eerrrrreerrere⸗ 

Der Welthongreß der 
Irauen in Berlin. 

Dieſer Tage fand in Berlin 
die Zubiläumstagung des 

Wellbundes für, Franen⸗ 
ſtimmrecht und ſtaatsbür⸗ 

nerliche Frauenarbeit ſtatt. 
Dem Bund gehören Frauen⸗ 

verbände aus 13 Nationen 
an, linſer Bild zeigt die 

Präſidentin des Kongreſſes, 

Mrs, Corben Aſhby bei der 
Begrüßungsanſprathe. 

Mechts von ihr das Kon 
areßpräfidtum. 

EEErr 

  

Die unſittlichen „Beinhüllen“. 
Unterkleidung und Hygiene. — Wandel der Mode. 

Erſt in den letzten Jahrhunderten iſi das Problem ver 

Untertleidung aufgetaucht und damit auch Gegenſtand hygie⸗ 

niſcher Betrachtung geworden. Früher war das allgemeine 

ntereſſe vorwiegend auf vie Gberkleidung, und zwar faſt 

ausſchließlich auf die äußere Hülle des Menſcheu gerichtet, 

während die Innenſeite der Kleidung und vollends die Unter⸗ 

kleidung außerordentlich vernachläſſigt wurden. Auf diefſe 

Tatſache hat vor einiger Zeit Frau Profeſſor Helene Dihle 
(Verlin) in einer mediziniſchen Fachzeitſchriſt hingewieſen. 

  

Zufall — Spiel — und Liebe! 
Szenen aus modernen Frauendramen. 

Eine merkwürdige Entführung. 

Erneſte Canare, ein junger, wohlbabender Mann aus 

Paris, kam eines Tages aus dem Geſchäft nach Hauſe und⸗ 

machte die unliebſame Entdeckung, daß ihm ſeine, hübſche 

und etwas bizarre Frau durchgebrannt war. Natürlich jagte 

er einige Detektive, und als das nichts half, auch die Polizei 

durchs Land; doch niemand fand eine Spur. Frau Ariane 

Candre ſchien von der Erde verſchluckt worden zu ſein. 

Nach einigen Wochen ſlatterte ihm morgens ein anonpmer 
Brief auf den Schreibtiſch, worin ihm jemand, der ſicherlich 

kaum die Schule beſucht hatte, in einem ganz ſchrecklichen 
Fysale gecn mitteilte, daß ſeine Frau in Bordeaux wohne. 

olgte genaue Adreſſe. Natürlich ſauſte Erneſte mit dem 

nächſten Zuge nach Bordeaux, wo ihn ein Auto in jene 
Gaſſe brachte, in der ſeine Frau wohnen ſollte. 

Dieſe Gaſſe kam ihm gleich verdächtig vor, und ſiebe da, 
er hatte recht: Frau Ariane wohnte in einem Bordell. 
Natürlich ging er nicht in das Haus, ſondern holte die 
Polizei zu Hilſe. Die erſte, die ihnen öffnete, war Ariane, 
die ſogleich in Ohnmacht fiel, als ſie ihren Mann vor ſich 
ſaß. Später gab ſie Auskunft und erzählte, eines Morgens 
ſei eine elegante Dame bei ihr erſchienen, babe ihr mit⸗ 
geteilt, daß Erneſte vor dem Konkurs ſtehe, und ihr eine 
gutbezahlte Stellung in Bordeaux als Direktrice eines 
Warenhauſes angeboten, Zu ſpät erkannte ſie, daß ſie ſelber 
als Wäre behandelt wurde; doch ſand ſie den Mut nicht mehr, 
ihreid „Manne, der ihr jetzt großmütig verziehen hat, zu 

reiben. 
   

  

  

Die Geliebte verivielt. 
Aus Ungarn kam einmal die Nachricht, daß ein Bauer 

ſeinem Freund die eigene Frau für ein paar Mart verkauft 
habe. So. etwas paſſiert aber auch anderswo. In Kairv 
wurde vor wenigen Wochen ein Mann namens Ibrabim, 
der Enkel des früheren Fürſten von Suban, auf der Siraße 

angeſchoſſen und ſtard wenige Tage darauf. Obwohl die 
Polzei ihn fünfmal vernahm., war er nicht zu bewegen, den 

Namen ſeines Mörders anzugeben. Dabei mußte er ihn 
gefehen baben; denn Ibrabims Geliebte Marcella berichtete 
gleich bei erſten Verhör, daß der Täter ein Fenſter auf⸗ 
geriſten und auf den die Straße überichreitenden Jöraßim 

von oben herab geſchoſſen habe. Ibrahim ſoll dabei aus⸗ 
gerufen haben: „Alſo doch!“ 

  

     

Niemand vermochte ſich zu erklären, wesbalb der Ver⸗ 

letzte den Mörder ſchonte; doch ſollte man das nach ſeinem 

Tode erfahren. Marcella, ins Gebet genommen, geſtand 

ſchließlich, daß ſie mehr wiſſe, als ſie zuerſt angegeben hatte. 

Ibrahim war einer der wildeſten und geſährlichſten Spieler 

von Kairo, und hatte an einem Abeud ſchon mehr als 5000 

Pfund Sterlinge an einen gewiſſen Chifflot verloren., Da er 
nicht genügend Geld bei ſich hatte, ſchlug er dem Gegner 
eine letzte Partie vor, nochmals um 5000 Pfund, 

Doch Chifflot hatte eine andere Idee: er wollte um Mar⸗ 

cella ſpielen. Siegte er, ſolle ſie ſeine Geliebte werden; 

ſiege Ibrahim, brauchte er keinen Pſennia an ihn zu zahlen. 

Marcella, der Chifflot nicht ſchlecht gefiel, mar einverſtanden, 

und ſo ſpielten die beiden um die Frau, die der vom Pech 

verfolgte Ibrahim verlor. Kaum war die letzte Karte auſ 

den Tiſch gefallen, als er Marcella am Arm ergriff und ſie 

mit nach Hauſe nahm. Chifflot blieb zurück und jchwor 

Rache. Am nächſten Tage erſchoß er den Gegner, und muß 

nun auf fünf Jahre ins Zuchthaus. 
Auf ewig vereint. ů 

So kitſchig die Ueberſchrift klingt, io kitſchig wäre auch 

der Inhalt, wenn er nicht tatſächlich paſſert wäre. Der 

reine Zufall wollte es, daß der bei einer Schießerei mit, 

Chikagber Einbrechern ſchwer verletzte Kommiſſar Evaus 

gerade ins Sk.⸗James⸗Spital eingelieſert wurde. Der Zufall 

hatte auch ſeine Hand im Spiele, als man⸗ als Nachtwache 

neben ſein Bett die Schweſter Farice ſetzte, die vor 10 Jahren 

die Geliebte dieſes Mannes geweſen war. Er hatte ſie da⸗ 

mals verlaſſen und nie wieder etwas von ſich hören laſſen. 

Jetzt brachte man ihn todwund zu ihr, und ſie ſollte ihn 

geſund pflegen. — 

Zwar hatten die Aerzte keine Hoffnung, doch Schweſter 
Farice war unermüdlich; ſie vpferte ſich auf und brachte e⸗ 
fertig, daß der Kranke langſam, ganz langſam wieder genas. 

Am. Abend, als ihr der Chefarzt ſagte, daß Evans nun keine 

eigene Schweſter meß 

  

hr brauche, hielt ſie bie letzte Rachtwachr 

bet ihm, und ein Kranker, der das Zimmer nehbenan be 

wohnte, hörte, wie die beiden ſich ganz leiſe uUnterhielter 

Mitten in der Nacht krachte ein Schuß. und bald darar 

noch einer. Neben dem Bett ſaud man die Schweſter tot. 

Evans lag ſterbend in den Kiſſen. Auf einen «iettel hatte ſir 

geſchrieben: „Wir blriben verein Den Grunb zu ihrer 

unſeligen Tat wird man aber nie erfahren, denn Euans 

verſchied, ehe er ein Wort hatte ſprechen können. U. E. 

      
  

  

Die koſtbarſten Kleidungsſtücke des 16, 17. und ſogar noch des 

18. Jahrhunderts waren nur mit einem Futter aus grober 

Sackleinwand ausgeſtatlet. Feine Leinenhemden wurden als 

Geſchenke zwiſchen den Fürſten der, damaligen Zeit ausge⸗ 

tanſcht. Das Hemd war damals noch kein hygieniſcher Ge⸗ 

brauchsgegenſtanv, der häufig gewechſelt und, gewaſchen wurde, 

ſondern gehörte gleichſam zum Wams und Rock, zum Mleder 

und Oberkleid. Wenn man ein Mitgiſtverzeichnis jener, Zeit 

durchblätterl, dann ſindet man⸗ erſtaunlicherweiſe, daß die 

Zahl der Obertleider ſtets die Zahl der Hemden weit über⸗ 

trifft. Eine Braut aus vornehmſtem Stande erhielt etwa 

10—12 Hemden in ihre Ausſtattung, je doch leiſteten ſich die 

meiſten Leute bei weitem nicht eine jo vohe Zahl. Es war 

damals allgemein üblich, daß der Bräutigam am Hochzeits⸗ 

tage von der Braut 

ein beſonvers wertvylles „Bräutigamshemd“ 

zugeſandt erhielt, das die Braut. ſelbſt angeſertigt hatte. 

Merkwürdigerweiſe iſt auf unſere Zeit kein Bericht darüber 

gekommen, ob dieſe Luxushemden überhaupt jemals, und wie 

oft ſie gewaſchen wurden. Wenn man bedenkt, daß dieſe 

Hemden vielfach mit Perlen und bunter Seide verziert waren, 

daß es ferner in jener Zeit noch keine, chemiſche Reinigung gab, 

ſo dräugt ſich die Ueberzeugung auf, daß die Säuberung dieſer 

ſeinen Hemden in keiner Weiſe den. modernen hygieniſchen 

Anſprüchen genügt haben kann. ů 

Die minderbemittelten Kreiſe werden damals wohl nur in 

Ausnahmefällen oder überhaupt uicht Hemden getragen haben. 

Wahrſcheinlich wurde das koſtbare Leinenhemd in dieſen 

Kreiſen durch ein Bruſtluch aus grobem Gewebe oder durch 

ein farbiges ſogenanntes Futterhemd erſetzt, das nur bis an 

die Taille reichte. Erſt etwa um 1600 dürfte. ſich das weiße 

Unterhemd allgemein eingebürgert haben. Für die Männer 

gab es etwa vom 16. Jahrhundert an gewirktes oder geſtrick⸗ 

tes Unterzeug, das jedoch zunächſt ſehr koſtbar und darum 

nur ſelten war. Erſt allmählich wurde dieſes, Trikotunterzeug 

beſcheidener ausgeſtattet und drang dann auch in die bürger⸗ 

lichen Kreiſe. — 

Weder im 16. noch im 17. noch auch im größten Teile des 

18. Jahrhunderté trugen die Frauen, ‚ ö 

ob hyoch, ob niedrig, 

Beinkleider. Eine Ausnahme bildeten uur die Niederlande, 

in denen das rauhe Klima den Frauen das Tragen von Knie⸗ 

hoſen aufzwang. In Deutſchland jedoch galten damals Bein⸗ 

kleider für Frauen als „ungeſund und unbequem ja, ſogar 

als unpaffend“. Vor allem die Kirche bezeichnete das Tragen 

von Unterbeinkleidern bei Frauen als Unſittlich Selbſt 

im 18. Jahrhundert, im Zeitalter des luftigen Reifrocks, 

konnte ſich das Beinkleid für Frauen nicht durchſetzen. Erſt in 

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderis begannen einzelne 

Aerzte, ſich für eine geſchloſſene Untertleidung der Frauen 

einzuſetzen. Sie ſtießen dabei auf den heftigſten — ͤnd, 

obwohl ſie dieſe Untertleidung empfahlen. um O⸗ 

des Unterleibes vorzubengen. Selbſt unter den, hervorragend⸗ 

ſten Aerzten jener Zeit fanden ſich fanatiſche Gegner, die das 

    

Tragen von Frauecnbeinkleidern als eine heillofe Erfindung 

bezeichneten, durch die erſt Unterleibsleiden, aller Art ent⸗ 

ſtünden. Schließlich hat aber die Mode den Weg für dae 
, Zeitalter 

Unierdeinkieid der Frauen freigemucht. Die it Füe 

Napoleons eingeführte luftige Empiretracht rief. bei de 

Frauen unzählige Erkäl'ungen und tödliche Grippefälle herv⸗



und zwang dadurch die Frauen, die bisher verpönlen Hoſen 
zu tragen. ů 

Währenp zunächſt dieſes neue Vetleidungeſtück Unſichtbar 

blieb, ließ die ſolgende Modeepoche die Beinhüllen bis an den 

Fußtnöchel reichen und hier 

in koletter Spithenmanſchette 

guslaufen. Mehr als ein halbes Jahrhundert lang wurden 
die unter dem Rock hervorſchauenden Beinhüllen von den 
lleinen,Mädchen getragen, Aber wie das loſe „Ghemiſett“ und 
bie „Röllchen“ ſpäter bei den Herren der Schöpfung ein ganzes 
Oberhemd vorläuſchen ſollten, ſo geſchah es auch bald bei 
diefen Beinhüllen der Frauen. Der bürgerliche Mittellland 

nuh ledialich Hoſenbeine, die ohne obere Fortſetzung am Knie 
unter die Sirumpfbänver letlemmt wurden. Erſt in den letz. 
ten fünfzig Jahren, hat ſich in den Städten bei den Frauen 

das unſichibare, levialich aus hygieniſchen Gründen getragene 

Unterbeintleid durchgeſetzt. Die ällere Generation der Land⸗ 
nocf ichl.s trägt es wohl zum großen Teil auch heute 
noch nicht. 
Der Unterrock dagegen iſt, wie Frau Mrofeſlor Dihle weiler 

ulsführt, viel älteren Datums, Urfprünglich diente er als 
praltiſche Wärmehülle. Er, war turz, glatt, eng und. zlemlich 

primiilv, aus dickem, vunklem Wollſtolf, Auch dem Unterrock 

hat erſt die Empiretracht eine gewiſſe pikante Bedeutung ver⸗ 

ſchafft, vie ſich in einer Verſeinerung des Sloffmaterials und 
m Anbringen mannigfalliger Verzierungen, kundgab, Die 
Hiedermeierzeit erhöhte die als ſchicklich geltende ahl der 
Unterröcke in einer ſür unſere Vegriffe geradezit erſchrecken⸗ 
den Weiſe. 

Unter zwel längeren Unterröcken 

wurde noch der EE „Anſtandsrocl““ gelragen, und all 
dies galt als Symbot für reelle Hausſrauentugend und aute 

Siile. Erſt die nachfolgenden Generatiouen, die nach Ab⸗ 

härtung und körperlicher Vewegungsfreiheit verlangten, ver⸗ 
mochten ſich umter ſchweren Kämpſen dieſer ſchauerlichen 
Pötderpftege unt zu entledigen. Die iimmer mehr gunehmende 

vörberpflege und Hygiene uuſerer Zeit hat dann gerade dem 
Unterrock — ebenſo wie dem Korſell — den Reſt gegeben. 
Mit Recht ſchlleßt Frau Dihle ihre Ausführungen mit Wor⸗ 
jen, die unfere Siltlichteitskanatiker ſich gewiſſenhaft hinter 
Ke Ohren ſchreiben follten: „Nedeufalls hal cs eine abſolute 
Korm für, das, was ſchicklich oder unſchicklich iſt, in der 
Koſtümgeſchichte niemals gegeben.“ 

Mutti, nicht weinen! 
„Ich bin nicht tot.“ 

Eine rührende Szene ſpielte ſich neulich auf der Chauſſee 
zwiſchen Tegelort und Heiligenſee ab. Die Witwe des vor 
zwei Monaten an einem Unfall verſtorbenen Monteurs 
Röſener ging mit ihrem fünf Jahre alten Knaben an der 
Hand am Waldesrand entlang, als in raſendem Tempo ein 
Motorrabfabrer mit ſeiner Begleiteriu auf dem Soziusſitz   

angefahren kam. Der „Kilometerfreiſer“, fuhr ſo dicht an der 
vor ihm gehenden Frau R. entlong, daß dieſe und ihr Kind 
von dem Rade erſatzt und zu Vuoden geſchleudert wurden. 

Thne ſich um das linglüct, das er angerichtet hatte, zu 
kümmern, führ der rohe Patron davon. Zum Glück hatte die 
Frau nur unbedeutende Hautabichürfungen ertitten, ihr Kind 

aber lag aus einer Kopkwunde blutend, bewußtlos da. Schnell 
hinzueilende Paſſanten, darunter ein Arzt, bemühten ſich um 
den Knaben, laut jammernd beugte ſich die Frau über ihren 

Liebling. Endlich ſchlug er wieder die Augen auf. Als er 
ſeine Mulli über ſich nebeugt meinen ſah, ſchlang der kleine 
Kerl ſeine Aeruchen um den Hals der Frau, ſchmiegte lith 
mit dem blutenden Kopf an ſeine Mutter und rief mit leiſer 
Stimme: „Muttt, nicht weinen, ich bin nicht tot!“ Gleich 
durauf verkor er wieber die Beſinnung. 

Das ind, das außer der Kopfverletzung einen Bruch des 
Unterſchenkels davongetragen balte, erhielt auf der Sani⸗ 
tütswache einen Rotverband und wurde nach dem Krauken⸗ 
haus überführt. 

Weltreiſe einer modernen Fran. 
Eine Reiſe um die Welt ohne männliche Hilie. 

Die erſte Frau, die allein ohne männliche Hilje eine Meiſe 
um die Welt durchführte, iſt jveben an ihrem Ausgangspunkt 
in England nach einer ununterbrochenen, 8 Monate langen 

Fahrt in einem engliſchen 7⸗P.S. Kleinwagen wieder ein⸗ 
getrofſen. Sie heißt Miß Gladys de Hauilland und ſuhr bis 

Los Außeles in Begleitung einer Freundin. Von dort aus 
ſetzte ſie allein den Verſuch ſort, als erſte Krau ohne mäun⸗ 
liche Hilfe eine Weltreiſe im Auto durchzuführen. Sie fuhr 
guer durch Amerika von Neimort nach San Franzis ko, 
durchauerte Neuſceland, Auſtralien, Indien und Europa, 
hpobei ſie den Seeweg nur, wo es unbedingt notwendig war, 
beuntzte. 

„Es war eine herrliche Fahrt,“ jagte Miß de Haytlland 
in einem Interview nach ihrer Rückkehr, „und ſie hat be⸗ 
miejſen, was eine Frau, die doch zum ſogenannten 
„ſchwächeren“ Geichlecht gehört, allein mit Hilfe eines der 
kleinſten Automobile der Welt zu leiſten vermag. Den 
Amerikauern erſchien mein Wagen lächerlich klein, und ſie 
tonnten ſich nicht vorſtellen, daß es möglich ſein ſollte, darin 
eine Weltreiſe zu mächen. Und doch hat mich mein Wagen 
ohne Schwierigkeiten und ohne zu mucken auf einem Satz 
Dunlop⸗Reifen durch vier Erdteile geführt. 

Iu Indien war die Hitze nahezu unerträglich, objchon ich 
nur ganz leichte Seidenkleider trua, Hoch oben in den ameri⸗ 
kaniſchen Bergen fuhr ich durch einen Blizzard und einen 
ſchweren Schneeſturm und zog mir natürlich eine ſtarke Er⸗ 
kältung zu. 

Auf der Fahrt durch den auſtraliſchen Buſch ſah ich plötz⸗ 
lich eine ſechs Fuß lauge, ſchwarze Schlange über den Weg 
triechen. Ich hatte nicht mehr Zeit geung, an ihr vorbeizu⸗ 

  

  

kommen, trat daher auf den Gashebel und fuhr im ßo⸗Kilo⸗ 
meter⸗Tempo über ſie hinmeg— 

Nachdem ich unn wieder zu Hauſe bin, würde ich am 
liebſten die Reiie aleich noch einmal machen.“ 

Heiratszwang und billige Kleider. 
Wyfür die Frauen im 16. Zahrhundert kämpiten. 

Der Weltkongreß der Frauen, der ſich dieſer Tage in 
Verlin zuſammenfand, konnte mit Geuugtuung und Befrie⸗ 
digung auf die großen Erſolge zurückblicken. die die Frau 
in ihrem Kampf um Anerkennung und Gteichberechtigung. 
geführt hat. Dennoch iſt es nicht ſo, daß der Wille des weis⸗ 
lichen (eſchlechts, ſch mit dem männlichen auf eine Stuſe zu 
ſtelleu, erſt in der wegenwart erwacht und erſtarkt wäre. 
Schon im 16. Jahrhundert gab es beiſpielsweiſe in Polen 
einen zielbewutzten Kampf der Frau um ihre wirklichen 
und vermeintlichen Rechte. Das erhellt aus einem inter⸗ 
eſſanten Dokument, das in der Bibliothek der alten Uni⸗ 
verſität Krakau verwahrt wird und unter dem Titel 

„Die Artitel des Mäbdchengeſetzes“ 

in 25 Paragraphen die Forderungen formuliert, die die 
weiblichen Delegterten Polens und Litauens der von 
Ladislaus VI. einberuſenen polniſchen Ständeverſammlung 
unterbreiteten. Das von den Delegiertinnen eigenhändis 
geſchriebene Dotument ſordert im zweiten und dritten Artikel 
eine Beſchräntung der Zahl der Geldheiraten und für die 
Mädchen das Recht, ſich wie bie ſungen Leute den Gatten zu 
wählen. Artikel 10 verbietet den Frauen, die das 40. Lebens⸗ 
jahr tiberſchritten haben, die Eingehung einer neuen Ebe. 
Artikel 13 verlangt die Auſhebung der Steuer für Tviletten⸗ 
arlikel und ihre Preisherabſetzung, damit, auch dis minder 
gulgeſtellten Frauen in die Lage kommen, ſich die Mittel zur 
Erhöhung jhrer Reize zu verſchaffen. 

Der nächſte Raragraph fordert f alle jungen Leute über 
30 Jahre den Heiratszwang. Und im 18. Artikel wird die 
erlauchte Verſammlung erſucht, dafür zu ſorgen, daß ſich nur 
in Charatter und Temperament übereinſtimmende Perſonen 
ehelich verbinden, und daß ins Heer nur Männer von 
wenig Willenskraſt oder 

mit erſichtlichen körperlichen Fehlern eingeſtellt 
werden. (Weil der Verufsſoldat nicht heiraten konntel) Der 
Artitel 21 beſchäftigt ſich mit den armen unterdrückten 
Frauen. Er lautel: „Im Falle, daß es Männer albt, bie 
ihren Frauen Bälle, Kurzweill und Unterbaltungen ver⸗ 
bieten, beantragen die anweſenden Delegiertinnen den Erlaß 
einer gefetzlichen Beſtimmung, die den verheirateten Frauen 
wenigſtens für die erſten zehn Jahre der Ehe ausdrücklich 
die Teilnahme an den gegannten Vergnügungen geſtattet.“ 
Der letzte Artitel endlich nimmt für die Frauen das Recht 
in Auſpruch, zu reiſen und ſich wie die Männer bewegen und 
im Handel betätingen zu dürfen. 
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Volautkleiber 

Ohne irgend einen Volanteffekt, ohne eine ge⸗ 
wiſle Stoffülle gibt es heute laum ein Sommer⸗ 
Ueid. Reichhaltig ſind die Formen der Volants 
und ihre Aufgarnierungsmöglichkeiten. Man ſieht 
den aus zwei oder drei glockig⸗geſchnittenen oder 
geraden, gereihten Volants beſtehenden Noc, der 
das ſolideſte Genre aller Volantröcke darſtellt. 
Komplizierter ſind die Röcke mit den ungleich 
geſchnittenen und aſymmetriſch aufgearbeiteten 
Volants: da gibt es 3. B. eine Form mit rück⸗ 
wätis oſi bis zur Gürtellinie anſteigenden Vo⸗ 
lanis; dann eine ſehr flotte Faſſon, bei der ſich 
ein breiter Glockenvolant einer glatten Hüftpaſſe 
anfügt, wobei als Betonung dieſes Anſatzes noch 
ein ſchmaler Volank miigefaßt wird. Auch aller⸗ 
lei einſeitige Arrangements, die im Zuſammen; 
hang mit dem Rockvolant geſchnitten find, ſorgen 
für Aßwechslung; ſo lann man z. B. dieſe an⸗ 
geſchnitienen, gleichfalls glockigen Teile auf der 
Taille, jabortartig bis zur Schulter anſteigend, 
befeſtigen. — Zur Herſtellung der Volant⸗ 
Heider werden, was ſich bereits aus der Stoff⸗ 
fülle ergibt, nur ſehr leichte Gewebe, ſeidene und 
baumwollne, verarbeitet. — Da bei dieſen 
Kleidern die Röcke kompliziert und garniert 
wirken, zeichnen ſich die Bluſen burch größte 
Einfachheit aus. Der Schnitt iſt ſchlicht, die 
Weite unerheblich und als Schmutk ge⸗ 
nügt faſt überall eine helle Kragen⸗ und 
Auffſchlaggarnitur aus Spitze oder Crepe 
de Chine. — Zu allen Modellen 
ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich. 0 
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Un Härkten icher elrt lange zu erbalten, bebandle man 

A Man Lege die Pürſte. ſtets auf die Borhvr. 
Eern Der Starb fesr kE1t Duss enfeE üD SDir Bürts inielesdeſſen öfder gereirigt werden muß. Du Pdalt 

mackt, reiniae man ſie möglichſt durck 

rte aſſer. Zum Di — i- 
Bürſte nie auf den Käücken, weil badrs bie Saegietett 2⸗ 
die Artenwand einstebt. 

und Seife einreibt. Kach mebrtägigem Liesgen werden die 

Lewaſchen. 

Sclefl⸗ſiskeit vei Rervzenzberreiguns wird gemildert durch 
Baldriantee. Zwei Teelöffel Haldrianwursel auf einen 
balben Liter Waſſer beiß aufgebrübt. ergeben ein mebrere 
Tane ausreichendes Clexier, das man vor dem Schlafengeben 
eimnimmnt. 

Singernsge! 22 Sbut men Kindern — ASren gerssgut men Kindern Dadurch ab, deß 
man ibre Zingerpitzen in eine Alve⸗Löſung taucht. 

Tintenilece von Silbergegenſtänden, Schreibzeugen u. dergl. 
au enifernen eiguei ‚ich àam bᷣeſten eimas Shiurtalf, der mir 
Waſſer zu einem dicken Brei angerührt wird. 

Flecke mit Terpentinöl und danach mit warmem Waſſer aus⸗ 
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Harzflecke beſeitigt man, indem man die gecke mit Schmals Aauchſlecke an per Derke über ber Gasflamme werven 
entfernt, indem man eine dicke Paſte aus Stärke und kaltem 
Waſſer auf den Fleck aufträgt. Iſt die Paſte vollſtändig 
trocken, bürſte man ſie mit weicher Bürſte weg, und der 

Zleck wird verichwunden ſein. 

Meſſingseräte erhalten neuen Gianz, wenn ſie mit einem 
leichten Brei aus Eſſig und Salsz gepust werden. 

Sapenkrämpfe ſind eine ſchmerzhafte Zuſammenziebung der 
Wabenmuskeln, die nach Ueberanſtrengung der Beine, nach 
landen Suhmérichen, Zängerem Tanzen und oft im Schlafé 
bei ſcälechter Lage des Körpers durch Oruck auf die Hilit⸗ 
nerven entſtebt. Meiſtens genügt ſchon einfaches Reiben ber   Muskeln und Beugen des Fußes. Nötigenfalls reibt man 
ichla Senf⸗ oder Kampferſpiritus ein oder macht warme Um⸗ 

uſ-e.



  

  

Leheſchau Holz. 
Die große Ausſtellung in Königsberg. 

m Haus der Technik der Deutſchen Oſtmeſſe in Königsber, 
wurde die Lehrſchau Dolz eröffnet, die vom Verein dealſches 
Ingenieure in Verbindung mit dem Deutſchen Forſtverein und 
den ubrigen führenden Fachverbänden ſowie dem Meſſeamt ver⸗ 
anſtaltet wird. 

Stadtbaurat Maſt begrüßte namens der Stadt Pnnderch die 
zahlreichen Vertreter der Behörden, der Wiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchaft, und unterſtrich das nicht hoch genug zu veranſchlagende 
Verdienſt der Veranſtalter der Lehrſchau Holz, die lehrreich und 
erſchöpfend iſt. Was in der Lehrſchal Holz in Art und Umfang 
auf wiſſenſchaftlichem, techuiſchem, chemiſchem und wirtſchaftlichem 
Gebiet vom Wertſtoff Holz vorgeführt wird, iſt noch nienials 
und nirgends in ſo hervorragender und erſchöpfender Weiſe ge⸗ 
zeigt worden. 

Herzlichen Dank ſprach Stadtbaurat Maſt allen Mitarbeitern 
aus. Nach einem Hinweis darauf, wie ſtarkKönigsberg an dem 

Werkſtoff Holz intereſſiert iſt, eröffuete er die Ausſtellung mit der 

Vilte, daß alle Beiucher der Ausſtellung mit offenen Augen und 

Ohren durch Oſtpreußen gehen, damit ſie ertennen, daß oſtpreußi⸗ 
ſches Schickfal deutſches Schickjal iſt. 

Profeſſor Dr. Ing. e. h. Matſchoß, der Direllor des Ver⸗ 
eins deutſcher Ingenieure, gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, 

daß die Königsberger Tagung des Vereins deutſcher Ingenieure, 
des größten Ingenieurvereius der Welt, willkemmenen Anlaß 

biete. den Werkſtoff Holz in den Mittelpunlt ſeiner Beltachlungen 
zu ſtellen. Erſt in den lehten Jahrzehnten hat die Maſſen⸗ 

produktion in Eiſen das Holz in ſeiner Bedeutung für 

den Ingenieur ein wenig zuxückttreten laſſen. 

Früher wuürde auch für die Zwecke der Technit Holz in großzent 
Untfange verwendet, da es dürch ſeine natürlichen Eigenſchaſten 
und insbeſandere durch ſeine gute Bearbeitbarkeit hierfür ganz be⸗ 
londers geeignet erſcheint. 

Nanit die Shwiehertochter uichts erführt 
wurde ein junges Mäbchen ermordet. — Der Vater als 

Anſtifter. 

Vor einiger Zeit ſand man die junge Katarina Zoluierz 
ermordet auf einem Felde in der Nähe Waxſchaus auf. Die 
Polizeihunde führten zu dem Bauer Peter Kawiow, der nach 
einigem Zögern ein volles Geſtändnis ablegte. Er erzählte, 
daß er vor kurzem zum reſchen Gutsbeſtitzer Janaz Siro⸗ 
kowicz geruſen wurde, der ihm 

einen Morgen Land verſprach, jalls er die Z. um die 
Ecke bringt. 

Was den reichen Gutsbeſitzer dazu veranlaßte, wollte 
der Mörder nicht wiſſen. Die Ermittlung ergab, daß der 
junge Sohn des Gutsbeſitzers ein Verhältnis mit dem 
Mädchen hatte und ſpäter einen Jungen gebar. 

Der Vater ſchickte thu daraufhin nach Frankreich, damit 
er das verführte Mädchen los wird. Nach einiger Zeit ver⸗ 
lobte ſich der Sohn mit einer reichen franzöſiſchen Adligen 
uUnd teilte dem Bater mit, baß er ungllicklich ſein würde, 
falls ſeine Braut 

von der Exiſtenz ſeines unehelichen Kindes 

erfahren ſollte.) Das genügte dem Vater, um ein ſunges 
Mädchen ermorden zu laſſen. 

Das Warſchauer Kreisgericht verurteilte den Mörder 
zum Tode und den Gutsbeſiser zu 6 Jahren Zuchthaus. 
Das Sbergericht hob das Urteil auf und überwies den 
Prozeß dem Kreisgericht zur nochmaligen Verhandlung. 

   
  

Aur dlem Otten 

  

MRyſteriaſer eichenſund an Bahudahm. 
Es war der polniſche Finanzagent Dr. Pinkns. 

Mord, Unfall oder Selbümord? 

In der Nähe des Babnhofs Amtitz bei Guben wurde 
aul der Ciſenbahnſtrece der ia Berlin lebende polniſche 
Cigadet Aos. Dr. S. M. Pinkus mit zerſchmettertem 

ſchädel tot aufgefunden. Dr. Pinkus befaud ſich im Auf⸗ 
trage einer Berliner Gasmeſlerfabrir ſeit Pfinaſten auf 
Neiſen. Zunächtt hatte er ſich in Warſchau länaere Jeit auf⸗ 
gehalten, dann war er nach Bromberga weitergereiſt. Die 
Familie des Toten erhielt ſeit einer Reihe von Tagen 
keinerlei Lebenszeichen. Die Gründe, weshalb ſich die Ab⸗ 
reiſe des Dr. Pinkus immer wieder verzögerte, ſind un⸗ 
bekannt. Die Frau des Toten wurde am Montaa von dem 
Poiott t anh öbein 6, voe e n iags ei Arate ung, Seciche 
ofort n n ab, wo ſie mittags eintrafen. Die Leiche 
wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht. 

Die poltzeilichen Ermittlungen haben bisher ergeben, daß 
Dr. Pinkus aus dem Nerſonenzug 226, der Guben um 1.56 
Uhr nachts paſſiert, durch ein Ungeſchick berausgeſtürzt oder 
durch die Hand eines Mörders herausgeworfen worden ſein 
muß. Der zerſchmetterte Kopf wies bei einer oberlächlichen 
Beſichtigung außer den Verletzungen, die vom Sturd her⸗ 
rühren, keinerle! Wunden auf. Dem Toten fehlten Uhr, 
Brieftaſche und Aktentaſche; in den Taſchen der Klalder be⸗ 
fauden ſich vier Mark. Dieſer Umſtand weiſt auſ die Mög⸗ 
lichteit eines Verbrechens hin. Andererſeits erſcheint es 
nicht ganz ausgeſchloſſen, daß Dr. Pinkus auf ſeiner Reiſe 
das Geld ausgegangen war und er die Uhr gegen Bargeld 
umgeſetzt hat. Dieſe Mglichkeit wird durch den Umſtand 
geſtützt, daß Pinkus die Reiſe von Bromberg nach Berlin 
im Perſonenzug unternahm. Die Staatsanwaltſchaft hat die 
gerichtsärztlſche Oboͤuktion der Leiche angeordnet. Es wird 
Lowunte- daß man badurch der Aufklärung des Falles näher⸗ 
ommt. 

„Der Verſtorbene befaßte ſich vor alem mit der Ver⸗ 
mittlung großer, Finanztransaktlonen, Er ſpielte bei den 
Riols üngen über die polniſche Anleihe eine bedeutende 

olle 

Dus Opfer einer „weiſen Frau“. 
Am Freitag erſchien beim Fräulein Emilie Schulz in der 

Kujawſfkaſtrabße in narenerrg ihre Freundin, die 22jährige 
Sarau in Begleitung einer der Schulz unbekannten Dame. 
Die Saran bat nun die Schulz, daß ſie ihr geſtatte, ſich bei 
ihr im Zimmer einer ärztlichen Unterſuchung zu unter⸗ 
ziehen. Die Schulz willigte ein und ging auf eine Weile 
weß, um die Freundin mii der, augeblichen 2 allehn 
zu laſſen. Als ſie nach kurzer Zeit zurückkam, ſand ſie die 
Freundin in befinnungslofem Zuſtande auf dem Bett, 
während ſich die „Aerztin“ um ſie zu ſchaffen machte. 

Die Hehzug rannte ſoſort hinaus, um einen bekaunten 
Arzt herbelzuholen. Als ſie mit dem Arzt kam, fand ſie die 
Freundin bereits als Leiche vor, während die Aerztin ver⸗ 
ſchwuuden war. Es ſtellte ſich heraus, daß as ſich um eine 

Abtreiberin handelte, das dem unglücklichen Mädchen das 
Laecntinete. Die Polizei iſt auf die Suche nach der 
„Aerztin“. ů 

  

  

  

  

Poſener Produktenbörſe vom 24. Juni, Rocggen 20ʃ,25 
bis 27,25, ruhig, Weizen 45—46, ruhig, Marktgerſte 27,50 vis 
28,50, ruhig, Haſer 26—27, ruhig, Roggenmehl, 70proz. 40,25, 
ruhig, Weizenmehl, ööproz. 66—70, xuhig, Roggenkleie 18—19, 
Weitenkleie 20,25—21,25, Lupinen, blaue 28—32, gelbe 40—45,   

Der Wolkenbruch bei Roakan. 
Groher Schaden. 

Eln ſchrecklicher Sturm, begleitet von Wolkenbrüchen und 
Gewitter, ſuuchte, wie wir bereits kurz meldeten, den Kra⸗ 
kauer Kreis heim und richtete dort furchtbare Verwiülftungen 
au. Im Dorſe Pronbnik Czerwonuy wurde eine Straße 
65, Zentimeter hoch überſchwemmt, außerdem wurden etwa 
300 Morgen bebauten Ackers vollſtändig vernichtet. In 
Pleſſow ſchlug der Blitz in die Kirchenglocke ein, wovon 
drei Frauen getötet wurden., In Budzuyn ſchlug der Blitz in. 
das Haus des Wirts Kabala und äſcherte es vollſtändia ein. 
Vun Prokdetm verbrannten ſämtliche Gebände des Landwirts 
‚ uchna durch einen Mlitzeinſchigg. In Golkowſce yurde ein 
Pferd vom Blitz erſchlagen, ein zweites ertrank im über⸗ 
ſchwemmten Fluß. 

In Bibice vexnichtete ein Hagel das, Getreide und Ge⸗ 
müſe auf einer Fläche voan etwa 100 Morgen. In einer 
Ziegelei vernichtete die Ueberſchwemmung 250 000 Ziegel⸗ 
ſteine, 58 Tonnen Kohle und ſämtliche Dächer der Trocken⸗ 
ſchuppen. 

Vom Zige erfafzt. 
Sonnabend lehrten zwei, Autobuſſe mit Schülerinnen des 

Lehrerinnenſeminars in Wolkowyfk in Muſch ans Bruſchwitz nach 
Gneſen zurück. Am Bahnübergaug bei Arkuſchewo wurde der zweite 
Autobus auf dem Eifenbahngleis von dem Perſonenzug Nalel — 
Gneſen erfatzt, ſo daß die Motorhaube heruntergeriſſen wurde. Der 
Chaliffeur beſaß jedoch noch die Geiſtesgegenwarl, den Wagen nach 
rechts herumzureißen, ſo daß ein größeres Unglück verhület werden 
lonnte. Der Autobus wurde auf eine Wieſe zürhickgeſchleudert. Dar 
Chauffeur erlitt eine Gehirnerſchütterung. 20 Inſaſſen des Kraſt⸗ 
wagens wurden verleßt, davon fünf ſchwer. ů 

Schlachtviehmarkt in Dunzig. 
Amtlicher Bericht vom 25. Juni 1929. 

  

  

  

Vreile tür 60 Kiluaramm vebendgewicht in Danziger Gulden. 
Ochleu: Vollflelſchtge, ausgemältete, böchſten Schlacht⸗ 

wertes, 1. kinaere 2. iltere ....44—0 
. e: —— — 

tonſtige pollflelſchiae. 1. lüngere —* 6—36 
2. ältere · „„„„ — 

961 0ca⸗ enahrte ü u , —, 
Dullenz Viahſ Vollfleilghtae, bochſtei, Echlachlwertes 46—0 

el 00 völlkleiſchige oder ausgemäſtete ů 43—⁵ 
elſhhae ö‚ 35—38 

gerlüc genäbrte 

  

Rühe: Flngere, vollſlelichige höchllen Schlachtwertes 
V ů . fele ober ausgem ltete 

lerins, genthrte ů ů ů 
buiſf, U nuen); Lollllelichtae. ausgemäſtete 

höchſten, Scblachfwertes •ä2„ 
Polfffelſchtae ä* 

Iiſen: Diaſ, ezaveß, Huneev: : à à eßier; lig, genäbrtes Jungpleb. „ 
Uſeß 20 pöc! lend T belte. Dicht — ** 

ſeſte Maſt⸗ und Saugkälber .. „* 
mitflere Meſt⸗ und Saugkälb¶er.. 
geringe, ſrälber, „ uſ : 

Schafe: Vaſtlämmer und iſtnaere MWaſtiammef 
„, Keibemgſffi, 2. Staumaf . ů 

miit Alſere Walwammel und aui 
Schafe ä — 

Wi haßpteh „ ů‚ 
gerina Wenßn jes Schafvteh ů 

Schweine, Fetſichweine bber zh Piund Vebendgewicht 
vollfleiſchlae Schweine von airka 240 bis 350 Vfund 

ehfnpaemicht . ů „ e 
ſchiße Schwemme von zirta 200 bis 240“ Bfund 

K 
vollſle, 

Lehen aewicht „„e e-ſ 
vollflellchlae Schweine von Airta 1864 bis 2M00% lund 

iige Smei „ ſ à - 
neiſheßſer Schweine von ätrka 120 bis 160 Plund 

Lebendgewicht — 5 „„ ſ — 
tleiſchlae Schweine unter 120 Pfund Lebendaewicht 60—3 
Saiten. —* 

Auftrieb: Ochſen 6s Stück, Bullen 15 Stück, Nühe 
122 Stück, zuſammen Rinder 295 Stiick, Kälber 168 Stlick, 
Schafe 220 Stück, Schweine 1995 Stück. 

Marktverlauf: Ninder, Kälber, Schafe ruhia, Schweine 

  

  Raigras 45—48. Allgemeintendenz ruh 

  

     
    

  

Amtl. Beanntmathungen     
Die Zimmereraxbeiten für den Reuban 

der Dermatolvaiſchen Abteilung des Städt. 
Krankenbauſes auf dem bſtlichen Gelände 
des cben ivcsben' Perdſug kollen öffentlich 
vergeben werden, Verdingungsunterlagen 
Ralbans Pſefferſtadt, Zimmer 17. 

Städtiſches Hochbauamt, 

Wersammlungsanzeiger 
Arbeiteriugend Heubude. 

    
Soz. ůi u Tienstag. 

den 25. Juni 1929. abends 7 ltbr, in der 
5 u Volkstanzabend. Die 
Jugendgenpffinnen, und ⸗genoffen pon 
Henbude. ſowie die juagendlichen Mit⸗ 
glieder aus anderen Lrtsaruppen ſind 
bierzu freundlichit eingeladen. 

Soz Urbeiteriugend Danzis. ů 
Aelieren-Gruppe; Mittkwoch, den 26. 

Zuni: Vortraa: „Paragrapb 218.“ An⸗ 
ſang pünktlich 1,30 Uhr. 
Rote Falken. Dienstag, den 25., Inni: 

Fragekeſten⸗Abend. Aufang vpünktlich 
19.30 Ubr. v 

SuD. 183, Besirk, Lauental. „Mittwoch, 
den 26, Jupi 1029, abends 7 Uhr., im 
Lokal Lachs (früber Kamlab): Mitglie⸗ 
derverfammlung. Tagesorbnung; 1. Stel⸗ 
Iungnabms 10 Parteifeſt. 2. Verſchie⸗ 
denes. Vollzäbliges Exſcheinen aller 
Mitalieden vnbedingt erforderlich. 

Der Bezirksvorſtaud. 

Arcitex⸗Samat iter-Bund, e V., Kolonne 
Danzig. Mittwoch. den 23. Juni, 
abends 73 Uhr: Mitaliederverſamm⸗ 
lung in der Foribildungeſchule, Saal 2. 
Tagesordnung wird dortfelhſt bekannt⸗ 
emacht. Bollzäbliges, rünktliches Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflickt. Vortraa des Gen. 
Wilb. Geliniki. 

Arbeiter⸗Abftinenten,Bund 58 Mitt⸗ 
woch, den 26, Junt, abends 7% br, im 
Sgal 3 der Handels, und Gewerbeſchute: 
Milslieberverfammlung. 

SüD., Frgnentreſfen. Am Donnerstag, 
dem 27. Juni. findetein Treffen gller 
Genofſiunen nach Wechielmünde ſtatt. 
Trefſpunkt für die Genoſffiunen aus 
Danzig und Langfubr: 1 ütbr au der 
Schichauwerft. Allgemeines Kreffen: 

Uhr gan der Fäbre in Weichfelmünde. 
Hierzu find alle Genofſinnen, ſowie Gäſte 
herzlich willkommen. 

Die Frauenkommiſſion. 

Arbeiteringend. Spiellente. Donners⸗ 
Sf3, riun, P2. Sbeünds„ur, 

im Danziger Seini, Wiebenkafeche⸗ 

SSEEE r. 0! nen dxit 3 

lorderich V Der Vundesvokftand⸗ 

S D. Ohra und Prauſt Donnerstag, den 
27. Juni, nachmiktaas 3, Uhr: Frauen⸗ 
weiten in Guteberberge bei Breiſchweins⸗ 
SPie., Airs den ärsararm Ractga der 
9105 Genoſſin Müller. Die Genoſſinnen 
aus Ohrg trefien Bie uſt 2 Uhr nachm. 
bei Kirſchberger. Die Genoffinnen aus 
Prauſt um 2 Uhr nachm. am „„Brauſter 
Sol! Alle Parteigenvilinnen ſind freund⸗ 

   
Schule Heuhnde: 

lichſt eingeladen. Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. BDie Frauenkommiſſion. 

SMD. (r.⸗Plehnendorf. Donnerstag, den 
27, Junt abends 7,½% Ubr. im Kirhaus 
Riemer: Frauenver Kolirowißi: Vortra 
der Abg, Genoffin Malikowſffi: 2.8 2 
demokralie und . ooſe- flege.“ Alle 
tarteigenoſſinnen, ſowie Fraulen, und 

Mädchen ber wertiätiaen Nepölkerung 
ſind hierzu freundlichſt eingeladen,, 

Die Frauenkommiſſion. 

beſtattung, Sppoſton m. Merb Die ſp⸗ 
enannte Oypofktion im Verband, fiir 
reidenkexſum und Feuerbeſtattuna ladet 

zu einer Verlammlung am Fonnerfiaß, 
dem 22 d. M., nach der Gewerbehalle 
ein. Der Verband für Freidenkerium 
und Feuerbeſſaltuna, Ortsaruppe Dau⸗ 
ſer; ſteht dieſer Beranſtaltung gänzlich 
ſern. 

Einigdungen veririeben Wurden. Wir 
erſuchen daher unſere Mitoſieder in 
ibrem eigenen üeg. e⸗ diefer Verſamm⸗ 
Iung ſernzubleiben. 
  

      
      

    
  

Verband kür Freidenkertum und Feuer⸗ 
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„Danziger 
liegt 

Danzig, Breitgasse 37 
Zigarrengeschäft Hoppse 

Danzig, Il. Damm Nr. 13 

  

VDie 

Etke Hellige-Geist-Gasse. Ligerrengescheft Pa E hke 

Bei diefer Verſammlung handelt os 
0. enen S eueg rn e Kum⸗ Brösen, am Kurhaus 
halb unferer Ortsgruppe durch die Aom⸗ 
muniftiſche Parteis von welchex auch die Eriiischungshalle., bof lerrn Albrecht 

Srösen, Strandpromenade 
EGCGQ Holaer Strahe, hel Hurrn Schostt 

       

geräumt. 

köônnen Sie bereils bei ge- 
Linger Anzahilung erwet Bon& 

Ersikiassiges Maierial 

Hochiertige 
Prdꝛislonsarbeit 

Genteralveriſet.f. Osteuropa 

N Bernhard Davidsohn, 
Danzig 

Alleinverkauf fr den 
Freistant Danaig 
Arno esselbach 
Verłkaufsstellen. 

Danzig. 2. Damm VUr, 16 

Scköneberg (Frü. de Veer) 
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1⏑ . zum Verkaut aus 

Verlag Danziger Volksstimme“ 
hulme Ihr U Murse 

Uhntrüuge ü Aanmerwobn Saub. Schlafſtelle — ⸗Zimmerwobn; „ — 

Sie sChmerzt Wohn.-Iausch Siadlaeptel 5 2 S. Uiofort zu vermieten * —— 

dann nur Tanſche Sinbf. Kache,ſin 2U51 .b. Exb. MIWA-1Z, -—WWer-ſbt 

Wurrskumn gene, aielee Schirme Soer, ue 
MüAMM W8i. eb.5 Aim au vermieten! gute Schlffelle .& Ki, var Herren-Damen- 

ue 09 Aug- u.-üal u. Erd. Apgeschlossene Aecgeill⸗Galle-. L. An Imüt reig u. verden Don 20 Af. an Stiſter- Salon 
Hundegasse i Polſter⸗Schulz Leschlos —* 550 anb Exped. repariert 

Daneis, Plerdatränte ! Shäbeehe. Käe, TinpurUMum Werbſtütte Deee, Junkergaſſe G. Ondslallen 9,50 

eiufarbeiten u. gll. 1, ö. E 2• -Wohhung eeizbar i. Seubude] Sunterdalls d. opfw. m. Oud. 1.00 
Umzugshalber uLgteemel. bed, Has, Keit, eg, Mümner, ů Lbenerwach, Näberes Brautpaar neben dem Kino biht itt 
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Die Juſtiz im Kanmfe gegen Verbraucherſolidaritüt. 
Ein Proteſt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaften.— Der gehäſſige Mittelſtand. 

annheimer Tagung des Zentralverbandes Deutſcher 
Sompthnpenutenſ aften, opſe in der vorigen Woche ſtattfand, 

uud über deren Beginn wir berelts berichteten, ſtand im be⸗ 
ſondexren unter dem Zeichen des Proteſtes gegen die in 

Deulſchland 
brohende Ausnahmebeſteuerung der Konſumvereine. 

Die von Kaſch und Baeſtlein zu dieſer Frage er⸗ 
ſtalteten, immer wieper von zuſtimmenden Zwiſchentuſen be⸗ 

kräſtigten Referate, und die nach den Vorträgen einfetzende 

Diskufflon bewieſen, welche Erbitterung. ſich in den 

breiten Maſſen über die verpraucherfeiudlichen Be⸗ 
ſiretungen angehäuft hat. Aufrelzend wird vor allem die 
Ungerechtigkelt empfunden, mit der man die organi⸗ 
ſierten Verbraucher behandelt. Es wurde wiederholt, varauf 
hingewieſen, daß wcßſen Haß'v ng, unv Zuſtiz mit 

welertet Maß Mvehin; aß der Krämer bevorzugt und 
die Intereſſen der Verbraucher unberückſichtiat bleiben. So 

ollen die Rabatte der Konſumvereine verſteuert werden. 
Hisher wurden ſie von den 9An Mi ſteuerfrel ertlärt, 

jeht hat der Reichsfinanzhof in Münuchen eine Eut⸗ 
ſcheldung gelroffen, wonach ſie zur Körperſchafts⸗ und Kapital⸗ 

erlragsſteuer heranzuziehen ſind, 

wührend vie von ven Privathändlern gewährten Rabatte 
ſteuerfrei 

ud. Dabel bedient man ſich auf ſeiten der Krämer eines 

lbien Denunziantentums, laben man durch Mittels⸗ 
perſonen bie Aungeſtellten ver Konſumverkaufsſtellen zum Ver⸗ 
fauß von Waren an Nichtmitglieder provoziert, um an Hand 
ſolcher Geſchehniſſe ſich um den Rachwels zu bemühen, daß die 

Genoffenſchaften Profitunternehmen, ſeien. Was gegen die 

Konſumvereine auf ſteuerlichem Gebiet geplant, wird, iſt 

zweifellos übelſte Mittelſtandspolitik, die im vollen Gegen⸗ 

ſatz zu den Entwicklungstendenzen in, unſerer Wirtſchaft ſteht. 

Dieſe Politit ſabotiert ple Idee der Selbſthilfe bis zur Aus⸗ 

lieferung der Verbrauchermaſſen au eine unerhörte Wucher⸗ 

und Profitwirtſchaft. Es iſt eine Sünde gegen jede wiriſchaft⸗ 
liche Vernunft. Sie konfisziert Sitevnteile und hemmt 

die notwendige Bereinigung unſerer Güterverteilung, 
An die beiden Vorträge ſchloß ſich eine ſehr lebhafte De⸗ 

batte, die zunächſt auf die ſteuerlichen Angelegenheiten be⸗ 

ſchränkt wurde. Aus der Mitte der Verſammltung wurde ein 

Antrag eingebracht, eine Kommiſſion von zehn Mitglievern 

zur Wüwehr der Ausnahmebeſteuerung zu bilden. Dieſer An⸗ 

trag wurde einſtimmig angenommen. ů 

Eglliert vom ADGB. gab die Erklärung ab, daß die Gewerk⸗ 

ſchafisvertreier auf dem Mannheimer Genoſſenſchaſtstag mit 

dem Genoſſenſchaftstag einig ſeien in ver Beurteilung, der 
ungeheuerlichen Entſcheidung des Reichsfinonzhofes in ün⸗ 

chen. Sie ſehen in dieſem Urteil einen Anſchlaa auf die Kon⸗ 

ſumvereine zugunſten der privatkapitaliſtiſchen Konkurrenz⸗ 
unternehmungen. 

Die Gewerlſchaften 

werden vie Genoſſenſchaften in ihrem Abwehrkampf gegen 
dieſes Gerichtsurteil auf allen Gebieten und mit allen Kräften 
unterſtützen, bis die Konſumvereinsbewegung auch vieſen 

Kampf fiegreich vurchgeführt hat. ů 
Es wurde dann ein Antrag angenommen, der gegenüber 

terroriſtiſchen Verſuchen gewiſſer Mittelſtandstreiſe, Mitglie⸗ 
der der Konſumvereine zum AÄustritt zu nötigen, die Ver⸗ 
gebung von Arbeiten und Lieferungen nur au ſolche Unter⸗ 
nehmer bzw. Handwerlsmeiſter empfiehlt, die ſich von dem 
lerroriſtiſchen Treiben des Mittelſtandes fernhalten. Der Ge⸗ 
noſſenſchaftstag off auch von den Landwirten, daß ſie 
ſich nicht für die Beſtrebungen, die ſich gegen die organiſier⸗ 
ten Verbraucher richten, mißbrauchen laſſen, da die enge Ver⸗ 
bindung der landwirtſchaftlichen Erzeuger mit den organiſier⸗ 
ten Verbrauchern eins der Mittel iſt, die Landwirtſchaft vor 
weiterer Verelendung zu bewahren. 

Eine Ausſprache über das Thema „Wirtſchaft und 
Konſumgenoſſenſchaften“ ſah eine recht ſtarte Be⸗ 
teiligung der Frauen. Klepäig (Leipzig) hielt hierzu das 
Referat. Er beſtritt, daß die Wiriſchaft vurch vie Genoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung gehemmt und beeinträchtigt werde; im Gegen⸗ 
teil, dic Arbeit der Konſumgenoſſenſchaften befruchte die Wirt⸗ 
ſchaftsgeſtaltung, vereble die Wirtſchaftsauffaſſung und ſchärſe 
das Wirtſchaftsgewiſſen. Allerdings ſtehe die konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftliche Wirtſchaftsform im Gegenſatz zur kapitaliſtiſchen. 

Die Finanzkraft der Konſumgenoſſenſchaften ſei heute größer 
denn je, 

deswegen ſeien aber ihre Betriebe keine kapitaliſtiſchen Be⸗ 
triebe. In der Beſteuerung verlangten die Konſumgenoſſen⸗ 

AA telne Bevorzugung, ſondern nur Gerechtigtelt. Sle 
ekämpſen die in der Güterverteilung auftretende Bergeudung, 

die in der Aufrechterhaltung eines viel zu großen Verieilungs⸗ 
apparates beſtehe. Der Umſaß der im Zentralverband zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen deutſchen Konſumvereine habe ſich von 
2½9 Millionen Mart im Jahre 1924 auf 1125 Millionen im 
Jahre 1528 erhöht, und es mütßte die Erreichung der zweiten 
Milllarde Umſatz in einem Jahrzehnt möglich ſein. Die Wirt⸗ 
ſchaftsmacht der Konfumgenoſßenſchaflen ſei im ſtetigen Wachs⸗ 
ium begriffen. 

    
  

—* 

Eröffnung der Bildtelegraphie Berlin— Stochholm. 

    
Durch die nunmehr erfolgte Eröffnung der Bildtelegraphie 
Berlin—Stockholm hat das europäiſche Bild⸗Telegraphienetz 
einen wei Auisbau erkahren. Als erſtes Bild wurde der 
Brand des Stockholmer Tiergarten⸗Theaters übermittelt, 
das eine der bedeutendſten Kunſtſtätten Stockholms iſt. Der 
Schaden wird auf etwa 200 00 Kronen geſchätzt. Unſere Auf⸗ 

nahme zeigt das brennende Theater. 

Für das Bildungsweſen in genoſſenſchaſtlichem Sinne wird 
viel getan. Auch Film, Lichtbild und Radio werden in den 
Dienſt bet genoſſenſchaftlichen Erziehungsarbeit geſtellt. Be⸗ 
ſonderer Wert wird auf 

die Gewinnung ver Frauen, 

auf Vertiefung ihres volkswirtſchaftlichen und genoſſenſchaft⸗ 
lichen Wiſſens und auf ihre Heranziehung zur Mitarbeit ge⸗ 
legt. Die Wünſche und Anregungen der Frauen ſollen nach 
Möglichkeit Beachtung finden. 

Durch Satungsänderung wurde die Grundlagc zur Um⸗ 
wandlung ves Zentralverbandes in einen Einge⸗ 
tragenen Verein geſchaſſen. 

An den Genoſſenſchaftstag ſchloß ſich die 35. Generalver⸗ 
ſammlung der GEG. und die 17. Generalverſanmmlung der 
Verlagsgeſellſchaft der Konſumvereine an. 

         

Streikkrawalle in Paris. Ein Streik, der bei einem Neu⸗ 
bau der Untergrundbahn beſchäftigten Erdarbeiter und 
Zementierer hat im Laufe des geſtrigen Tages zu einer 
ganzen Reihe von Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden 
und Polizei geführt, bei denen insgeſamt etwa 30 Polizei⸗ 
beamte leicht verletzt wurden. Von den Streikenden wurden 
20 verhaftet. 

  

  

Programm am Dienstag. 

11,20: Schallplattenkonzert, — 15.30: Rhytbmiſche Spielſtunde 
ſür die Kleinen: Lisbeth Kroll. — 13: Der Königsberger Philoloph 
Carl Roſenkrand (zum 50 jäbrigen Todestaal: Dr. Erwin Meszke. 
— 16.30—18: Unterhaltungsmuſik. Leitung: Volkmar Skalal. — 
18.20, Stunde für die junge Mutter. Die natürliche Ernäbrung 
des Kindes: Kindcrärztin Dr. med Gertrud Selbiger. — 18,50) 
Stunde der Arbett. Aus dem dunkelſten Köniasbera Brütche. 
— 19.20: Iranzöſilcher Sprachunterricht für Anfän⸗ tudteurat 
Konrab Lueas. — 19.15: Neues aus aller Welt. — 19.50: Wetter⸗ 
dlenſt. — 20: Ulebertraauung aus Berlin: „Ein Herbtmanöver“, 
Overette in drei Teilen vron Karl von Bakonnt. deutſche Ueber⸗ 
letung und Tert der Geſänae von R. Bohanzly. Muſik von 
Emmerich Kolman. Regie: Cornelis Bronsgceſt. Dirigent: Bruno 
Soldler⸗Winkeler, — Auſchliekend: Preſleumſchan des Drahtloſen 
Dieuſtes. Tauach: Zeitanjage, Wetterdienſt. dritte Velanntgabe der 
Taacsnvachrichteu, Svorlnachrichten. — Birka 22.30: Mufik am 
Abend. Funkorchehter. Dirigent: Erich Seidler. 
—————ᷓ—ͤ—————— —8.— 

Lehrlingsverträge find Arbeitsvertrüge. 
Der Tatiflohn muß gezahlt werden. 

Lehrlingsverträge ſtellen, inſoweit es ſich nicht um die 
Erziehung und Unterweikung des Lehrlings handelt, zugleich auch 
Arbeitsverträge dar. Sie greijen gegenüber etwa ahweichenden 
Anordnungen der Innungen durch, weil die letzteren nur die Be⸗ 
deutung von Richtlinien haben und nicht von unnmittelbsrer 
privatrechtlicher Bedeutung ſind. 

Nun hatte ein Maurermeiſter ſich der Zahlung tariſticher. 
Löhne dadurch zu entziehen verjucht, daß er die nach dom Bezirls⸗ 
lohntarif weienilich höher eingeſtaffelten Lehrlinge mit der, Be⸗ 
hrundung entließ, er erachte ſich an die vierjährige, in den Lehr⸗ 
verträgen vereinbarte Lehrzeit nicht mehr für gebunden, da ihm 
nicht zuzumuten jei, bei den weſentlich erhöhten Vergütungsjäben 
an den Verträgen feſtzuhalten. 

Die Lehrlinge haben daher auf Weiterbeſtehen der Lehrver⸗ 
träge geklagt und beim Landesarbeitsgericht Osnabrück mit ihren 
Anfprüchen obſiegt. — Auf die Reviſon des Bellaͤglen eniſchied 
nun das Reichsarbeitsgericht wie folgt: 

„Die Auwendung des Tariſvertrags auf die Arbeitsverhältuiſſe 
der Lehrtinge entſpricht durchaus der Rechtſprechunß des Reichs⸗ 
arbeitsgerichts; da zugleich eine Kündigung des Lehrvertrags nach 
dem Tariſpertrag nicht ſtatlfindel, ſo ſolgt daraus, daß ſich die Be⸗ 
ſtimmungen bezüglich der Kündigung nicht auf die Lehriinge be⸗ 
ziehen können. Außerdem würde elne Kündigung der Lehrlinge 
unch dem Sinn und Zweck des Lehrvertrages widerſprechen, der 
in zütgleich ein Erziehungs⸗ und Ausbildungs⸗, allerdings aber 
auch ein Arboitsvertrog iſt. Die Anwendung der Eineede der ver⸗ 
üänderten Umſtände hat die Vorinſtanz zu Recht abgelehnt. donn 
ſie wäre nur anwendbar, wenn es ſich um einen ganz kraſſen 
(bégenſat von Leiſtung und Gegenleiſtung handeln würde. Davon 
knun jedoch nicht die Rede jſein, da die Zahlung der Tariflöhne im 
vorliegenden Falle für den Lehrherrn fragbar iſt“ 

   

   

  

    

  

Arbeilerkinder auf deutſchen Hochſchulen. 
Auf den 23 Univerſitäten des Deutſchen Reiches waren 

nach Angaben der Deutſchen Hochſchulſtatiſtit im Sommer⸗ 
halbjahr 1928 1548 Arbeiterkinder unter 77 805 reichsbeut⸗ 
ſchen Studierenden; die zehn Techniſchen Hochſchulen wieſen 
204 Arbeiterkinder auf bei einer Geſamtzahl von 16 291 Stu⸗ 
dierenden. Von 100 Studierenden an allen Hochſchulen ſind 
4,00 Arbeiterktuder. Dleſe Durchſchnittszahl ändert ſich nach 
Ländern; in Baden ſind 1,77 vom Hundert, in Württemberg 
1,00 vom Hundert, in Preußen 2/67 vom Hundert und in 
Hamburg 2,35 vom Hundert aller Studierenden Arbeiter⸗ 
kinder. Auffallend iſt, daß die katholiſche Theologie das⸗ 
leuige Studienfach iſt, welches die ſtärkſte Beteiligung von 
Arbeiterkindern auſweiſt; ſie machen hier ein Zehntel aller 
Studierenden aus. Ebenſo auffallend iſt, daß unter den rund 
2000 Arbeiterkindern an allen deutſchen Hochſchulen nur 72 
Arbeitertöchter ſind, während in anderen, wiriſchaftlich 
beſſergeſtellten Berufsklaſſen der Väter die Zahl der ſtudte⸗ 
renden Töchter im Verhälinis zu den ſtudierenden Söhnen 
eine viel größere iſt. — Maun ſpricht in unſerer Zeit, ange⸗ 
ſichts der Ueberfüllung der Hochſchulen mit Studierenden, 
dabei noch mit manchen zum Studium nur wenig befähigten 
Elementen, ſo viel davon, daß aus allen Berufsklaſſen die 
tüchtigſten Köpfe in der Jugend zur höheren Ausbildung 
als zukünſtige Führer des Volkes hervorgeholt und geför⸗ 
dert werden müßten. Bei den Arbeiterkindern iſt noch ein 
weites Feld für dieſe Ausleſe der Begabten vorhanden. 

    

Wenn Blünde leſen. 
Hundert Jahre Blindenſchrift. — Licht in ſennenloſes 

Daſein. K 

In den achtziger Jabren des 18. Jahrhunderts beſuchte 
einmal ein freiheitlich geinnter Beamter des franzöſiſchen 
önigreichs, Valentin Haün, eine damals ſehr bekannte 
Pariſer Gaſtſtätte, das Caſé de la Levrette, und ſah, wie 
eine Blindenkapelle, die hier regelmäßig zur Unterhaltung 
der Gäſte auſſpielte, von einer Schar bezechter Kumpane 
bedrängt und wegen ihrer ungeſchickten Bewegungen ver⸗ 
böhnt wurde. Dieſes unwürdige Schauſpiel rief in ihm 
den Wunſch wach, ſein ganzes Leben der Aufgabe zu wid⸗ 

men, Blinde zu unterrichten und ſie in die Lage zu ver⸗ 
ſetzen, ſich durch Arbeit ihren Lebensunterbalt zu erwerben. 
Im Jahre 1785 grüdete Haüy die erſte Blindenanſtalt der 
Welt und richtete ſein Hauptſtreben darauf, ſich mit den 
Inſaſſen ſeines Heims ſchriftlich zu verſtändigen. Er ließ 
große Reliefbuchſtaben in dicken Karton einprägen. deren 
Sinn dann von den Blinden durch Betaſten erraten wer⸗ 
den konnte. Wichtiger noch war es. die Blinden ſelbñ 
auch ſchreiben zu lehren. Damit bakte Haüy zunächſt nicht 
viel Glück, weil er die Blinden gleich den Sebenden mit 
der 2 ichreiben laſſen wollte. Beſſere Ergebniſſe wur⸗ 
den mner Art Schreibmaſchine erzielt, auf deren Taſten 
die erbaben angebrachten Buchſtaben zu füblen waren, ſo 
daß der entſprechende Buchſtabe durch eine Hebelbewegung 
in gewöhnlicher Druckſchrift aufs Papier geſetzt werden 
konnte. Dadurch konnten nun zwar die Sebenden die 
Briefe der Blinden leſen, aber die Blinden waren nicht 
fähig⸗ ihr eigenes Schreiben zu entsiffern, geſchweige denn 
auch noth zu verbefſern. 

Einen Jortſchritt auf dem Wege zur Schaffung einer 
vraktiſch verwendbaren Blindenſchrift erreichte erit der 
ehemalige Artilleriehauntmann Charles Barbier. Er kam 
auf ben glücklichen Gedanken, einzelne Punkte, die mittels 
eines Griffels 

    

in dickes Papier geltochen 

wurden und leicht absutanen waren, zu einem aus 28 

  

übertraf. Dieſer Mann war Louis Braille. Er wurde 
1809 als Sohn eines Handwerkers in Couppray, einem 
kleinen Ort in der Nähe von Paris, geboren. Im Alter 
von 3 Jahren verlor er beim Spiel mit einem Meſſer das 
Augenlicht. 1819 trat er in das von Haüy gegründete 
Blindenlehrinſtitut ein und brachte es dort nach 9 Jahren 
zum Lehrer. Ein Jahr ſpäter, im Jahre 1829, veröffent⸗ 
lichte der Zwanzigiährige (5) jein berühmtes Werk, die 
„Anaglyptographie“, die auf dem Punktverfahren 
ruhende., vervollkommnete Blindenſchriſt, die noch heute 
internationale Geltung beſitzt. 

Die von Braille erfundene Methode iſt ſowobl zum 
Schreiben wie zum Buchdruck zu verwenden und läßt ſich 
aleichzeitig als gewöhnlicde Schrift, als Stenoaraphie und 
auch ſür mathematiſche Zeichen und Noten benutzen. In 
dieſer Einfachbeit und Vielſeitigkeit liegt ihr Vorteil gegen⸗ 
über allen früher verwendeten Blindenſchriſtarten und 
gegenüber der Schrift der Sebenden, die z. B. in der Muſik 
durch beſondere Zeichen ergänzt werden muß. Aus einer 
Kombination von nur ſechs 

in zwei fenkrechten Reihen geordneten Punkten 

lann der Blinde, je nach ihrer Stellung, 63 verſchiedene 
Lettern ausdrücken⸗ alle Buchſtaben des Alphabets, ferner 
Inierpnunktionsgzeichen. Betonung. ſämiliche Ziffern und 
algebraiſche Zeichen, Noten und endlich auch noch ſteno⸗ 
graphiſche Abkürzungen. 

Zur Erleichterung des Schreibens erfand Braine noch 
einen Apparat. der aus einer Schreibtafel mit darüber be⸗ 
ſindlichem, ſeitlich nerſchiebbarem Deckel beſteht. Dieſ 
Schreibtafel iſt wie ein Schachbreit in je 8 Längs⸗ und 
Querfelder eingeteilt. Im Deckel befinden ſich acht recht⸗ 
eckige Ausſchnitte. deren jeder einem Buchſtaben Platz 
bietet. Der Blinde ſchiebt den Deckel bis an den oberen 
Rand der Tafel und 

beginnt im erſten Rechieck mit der Schrift. 

Iſt die Zeile zu Ende veſchrieben, ſo wird der Deckel eine 
Zeile tiefer geſchoben. An der Seite beündliche Ein⸗ 
erSungen erleichtern Sen lagenden Fingern die Gingelung 
  

Buchſtaben beſtehenden alypbabetiſchen Snitem zu kom⸗ 
kinieren. Bon dieſer Errungenſchaft iſt dann ein genialer 
Blinder ausgegangen. der alle aejammelten Eriabrungen 
Atſammenfaßle und ſeinen Leidensgenoſſen die erjehnte 
Schriit ſchuß, die der ihrer ſehenden Mitmenſchen gleich 
kam, ſie ſogar an vielſeitiger Verwendunagsmöglichkert noch   ESern die Sinstellung. 

Anf der Tafel liegt ein ſtarkes Blatt Papier, in das ſich 
die Punkte mit geometriſcher Genaniakeit eingraben. Iſt 
das Blatt vollgeichrieben, ſo kann der Blinde ſelbſt die 
Richtigbeit ſeines Schreibens durch Abtaſten überprüfen, 
und irder andre Blinde, der die Schrift beherricht, vermag 
ohne weiteres das Schreiben zu leſfen. Im Buchdruckver⸗ 

be⸗ 

  
  

fahren, das wenige Jahre ſpäter eingeführt wurde, hat 
man die gleiche bewährte Methode angewendet. 

Brailles Erfindung rief eine wahre Revolution auf dem 
Gebiete des Blindenweſens hervor. Mit einem Schlage 
war den Blinden die Teilnahme am ſozialen und geiſtigen 
Leben eröffnet worden. Heute, nachdem Schrift⸗ und Unter⸗ 
richtämethoden weiter verwollkommnet und Tauſende von 
Büchern in Blindenſchrift gedruckt worden ſind, ſtehen den 
Blinden alle Wiſſensgebiete ofſen. Man hat ſogar die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß blinde Kinder ihre Schrift wegen 
ihrer Einfachheit oft viel ſchueller erlernen als ſehende 
Kinder ihre Schrift in der Schule. Die neue Blindeuſchrift 
fand ſchnell 

ihren Wea über die aanze Welt. 

Die in allen Kulturländern errichteten Blindenbeime — 
in Deutichland heute allein 33 ſtaatliche Anſtalten — über⸗ 
nahmen mit Freuden die Brailleſche Neuerung. Um die 
Mitte des 19. Jahrhunderis wurden die erſten Bücher in 
Blindenſchrift gedruckt. Heute gibt es große Blinden⸗ 
bibliotheken in Leipzig, Breslau, Hamburg und Marburg 
mit vielen Zehntauſenden von Bänden. Auch Selhit 

Selbſt maſchinen wurden eingens für Blinde konitruiert. 
wurde den Blinden 3 alich ge⸗ 

macht. Muſter ingerichtete Lehranſtal in Berge⸗ 
dorf bei Hamburg. in Braunſchweia und in Marbura bilden 
die blinden Akabdemiker auf allen Wiſſensgebieten heran. 
So iſt Louis Braille ein Ebenbürtiger aller Großen im 
Reiche des Geiſtes geworden, und Hunderttauſende von 

  

       

  

das Hochſchulſtudium 

Blinden in der ganßen Welt gedenken in Dankbarkeit des 
Mannes, der vor hundert Jahren einen Funken des Lichts 
in ibr ſonnenloſes Daſein gezaubert hat. 

Bodo M. Vogel⸗ 

Ein Fall Brecht in Rußland. Dieſer Tage fand vor dem Mos⸗ 
kauer Stadtgericht ein Prozeß ſtatt, der lebhaft an den Fall Brecht 
erinnert. Der belannte riiniche Dichter Mandelſtamm veröffent⸗ 
lichte unter ſeinem Namen eine angeblich neue Ueberfetzung des 
„Ulenſpiegels von Charles de Coſter. Zwei andere ruſſiſche 
Schriſtſteller, Hornfeld und Karjalin, beſchuldigten Mandeiſamm 
des Plagiats, da ſeine Ueberjetzung des „Ulenſpiegels mit der der 
beiden Schriftſteller identiſch ſein ſollte. Dieſe Beſchuldigungen 
jührten zu einer Schadeneriatzklagct Hornfelds und Karjokins gegen 
Mandelſtamm, die jedoch vom Moskauer Gericht mit der Begrün⸗ 
dung abgewiejen wurde, daß die mebcn 3 einc 
jelöſtändige Bearbeitung der Faſſung Hornfelds und Käriäakins ſei. 

  

  
Mandelſtamms eine



  
  

Bemüben, ſich durch eine beſondere Verſammlung einen A 

      —ι 
Hatten ſie etwas miteinander? 

Zwei Sölner lagen ja. — Ein aroßer Meineibsprozeß 
vor dem Schwurgericht. 

Geſtern vormittag begann unter dem Vorſitz des Amts⸗ 
gerichtsdirektors Dr. Draeger die dritte diesſährige Schwur⸗ 
gerichtsperiobde. Es waren dazu folgende Geſchworene be⸗ 
ſtimmt!: Witwe Auguſte Witſchke aus Meiſterswalbe, 
Generalagent Georg Küſtner aus Danzig, Munteur Johann 

Kreſin aus Danzig, Valeska Kriſten aus Schidlitz, Sekretär 
Guftav Kuberka aus Danzig und Martha Krick aus da 
Die erſte Verhanblung betraf ein Meineibsverfahren, bas 
ſich gegen den Bollbetriebsaſſiſtenten Friedrich Schaldach 
aus Strippau und die Zollbetriebsaſſiſtentenfran Emma 
Krönke geb. Kabrel aus Danzig richtete. Zu dieſer Ver⸗ 
handlung, für die drei Tage in Ausſicht genommen ſind, ſind 

65 Zeugen geladen. öů 

Es handelt ſich um die Ausſagen der beiden in einem Be⸗ 
IsPanßere eß, den der Ehemann der Frau Krönke gegen 
wei anbere Voitbeamte angeſtreugt hatke auf Grund von 
erüchten, bie die zwei Beamten über ein intimes Liebes,⸗ 

verhältnis zwiſchen den beiden Angeklagten ausgeſtreut 
haben ſollten. ‚ 
In dem erſten Termin am 17. Oktober 19029 hatten beide 

Angetlagten geſchworen, baß ſie nicht in geſchlechtlichen Be⸗ 
ziehungen zueinander geſtanden haben. Bei dieſem Termin 
wurde der ein Zollbeamte auf Grund des K 103 freigeſprochen 
und der andere verurteilt, wogegen er Berufung einlegte, 

Vor der Berufungsinſtanz am 5. Dezember vorigen Jahres 
Lene, dann die beiden Siüebie Wer unter Bezugnahme auf 
en Laler Hagt baße Eid die Verſicherung ab, dabß ſie die 

Wahrhelt ge Me baben, weil ſie ſich andernfalls des Ver⸗ 
brechens des Meineides ausgeſetzt hätten.. „* 

3 ſcheinen ſich nun inſolge dieſes Beleivigungsypro,ſes 
um Teil unter den dort ſiationierten Greuzzollbeamten, wie 
Perſonen aus der Bevölkerung, die ihnen naheſtanden. 

zwei Parteien gebilvet 

zu haben, von welchen die eine die Bezlehungen zwiſchen den 
beiden Angeklagten zu beſtätigen bereit waren, während die 
anderen ſich in entgegengeſetztem Sinne äußerten. 

Die beiden Angeklagten beſtritten, daß ſie jemuis in nähere 
Beziehungen zu einander geireten ſeien. Der Angetlagte Schal. 
vach ab zu, es könne einmal gelegentlich von Pfänderſpielen 

vorgekommen fein, daß er Frau Krönke geliltzt habe, und ein 
anberes Mal vei einer Weihnachtsvorſtellung der Zollbeamten 
1925 in Meiſterswalde habe es ſich darum gehandelt, daß der⸗ 
jenige, der eine Flaſche Sekt ausgab, von Frau Krönke einen 

Kuß bekam. Die Angeklagte beſtritt ebenfalls, baß ſie in 
nähere Beziehungen zu Schaldach getreten war. Sie wohnten 
zu damaliger Zeit erſt getreunt in Strippau und Varren⸗ 
hütte. 0 ter Dgoch Krönkes ebenfalls nach Strippau und 
wohuten in der Nachbarſchaft ves Schaldach. —— 

Der Vertreter der Stagtsanwaltſchat, Staatsanwaliſchafts⸗ 

rat Blſchoff, hatte Ausſchluß der, Oefſſentlichkeit beantragt, 
welchem Antrage ſtattgegeben wurde. Die Vernehmunt der 

Angeklagten dauerle bis gegen Mittan. Das Velaſtungsmate⸗ 

rial ſcheint ſich dem visherigen Verlauf der Verhaudlung nach 
vielfach auf Behauptungen der Zeuge zu ſtützen, die ihre Be⸗ 
paben. Pie aus dem Verhalten der Angeklagten gezogen 

haben, Die Verhanblung dauert noch an. 

In Dangis eingetcoffen. 
Der neue Hohe Kommiſſar des Völkerbundes, Graf und 

Gräfin Gravina, trafen heute 1 Uhr im Kraftwagen von 
Rom kommend, in Danzig ein. Nomeus der Regierung 
der Freien Stadt wurden ſie von Oberreglerungsrat Dr. 
Ferber begrüßt. 

Nene Uuruhe im Fteibenkerverbard. 
Die kommuniſtiſche Oppyſition veranſtaltet eine Sonder⸗ 

verſammlung. 

Der Kampf der kommuniſtiſchen Oppoſition im Verbaud 
fr Freidenkertum und Feuerbeſtattung in Danzig, der in 
den letzten Mongten eine geordnete Verſammlungstätigkett 
unmöglich gemacht hat, ſoll jetzt anſcheinend in ein neues 

Stadium gebracht werden. Dieſe ſogenannte Oppoſition 

labet nämlich unter Umgehung des rechtmäßig beſtehenden 
Ortsgruppenvorſtandes die ihr genehmen Mitalieder zu 
einer Verfammlung ein, in der vorausſichtlich nach übel⸗ 
berüchtigten Muſtern in anderen Stäbten Maßnahmen be⸗ 
ſchloſſen werden follen, die in ihrer Auswirkung zu einer 

Spaltung der Danziner Ortsarupve 
führen können. 

Die neueſte Attraktion, die wahrſcheinlich den Stoff 
für die Oppoſitionsverſammlung geben wird, iſt das Ver⸗ 
langen nach Einberufung einer Mitgliederverſammlung. 
Wie erinnerlich, ſollte Ende März d. J. in einer Mitglieder⸗ 
verfammlung ein Referat des Hauptgeſchäftsfübrers des 
Verbandes, Sieveirs⸗Berlin, entgegengenommen wer⸗ 
den. Durch provozierte Störun⸗en würde das unmöglich 
gemacht und ſchon eine Viertelſtunde nach Beginn mußte der 
Vorſitzende die Verſammlung auflöſen. 

Etwa 14 Tage ſpäter wandte ſich der Strohmann dieſer 
Störung in einem Schreiben an den Vorſitzenden der Orts⸗ 
gruppe, um zu erklären, daß er mit ſeiner Geſchäftsord⸗ 
nungsmeldung, der aus Geſchäftsordnungsgründen nicht 
mehr ſtattgegeben werden konnte und die bann den ge⸗ 
wünſchten Anlaß zum Rabau gab, nichts weiter bezweckt 
habe, als den Antrag, als weiteren Punkt den Geſchäfts⸗ 
und Kaſfenbericht auf die damalige Tagesorbnung zu 
ſetzen. Zwar habe er auch gewußt, daß die Beratung dieſes 

  

Punktes in jener Verſammlung nicht möglich werden würbe, 
aber er habe damit nur erreichen wollen, daß 

in kürzeſter Friſt eine neue Verſammlunga 

einberufen werden ſolle. Gleichzeitig beantraate er in 
dieſem Schreiben unter Beifügung einer weiteren Unter⸗ 
ſchrift offiziell die Einbexufung einer neuen Mitaltieder⸗ 
verſammlung. Der Vorſisende lehnte dieſes Anſinnen mit 
Rückſicht auf die bevorſtehenden anderen Veranſtaltungen der 
Ortsgruppe ab, wobei er bemerkte, daß, die Gelder der 
Organiſation auch nicht zur Finanzierung erfolgloſer Ver⸗ 
ſammlungen verwandt werden können und baß er den 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht den Mitgliedern auf andere 

Weiſe zugänglich machen werde. 
Es muß betont werden, daß ſatzungsmäßig aus Mit⸗ 

aliederkreiſen die Einberufung einer Verſammlung nur 
herbeigeführt werden kann, wenn der entſprechende Antrag 

mindeſtens hundert Unterſchriften 

aufweiſt. Anſcheinend iſt es den Störenfrieden nicht möglich 
Verraher dieſe Zahl zuſammenzubringen. Daher wohl das 

      

bang zu ſchaffen. Es wäre im Iniereſfe ber geſamien Fr. 

Königsbütte (Polniſch⸗Oberſchleſien), der nuter der hollz⸗⸗   den re Ginigtest die zu ihrem kulturellen Kampf ſo nötig 
innere Einigkeit braucht, Unverankworklich, wenn durch Be⸗ 

ſuch dieſer „Verſammlung“ jenen Drabtzlebern eine Bedeu⸗ 
tung gegeben würde, auf die ſie weder geiſtig noch 
moraliſch einen Anſpruch zu erbeben berechtiat ſind. 

In anderen Städten haben ſie mit ihrer, Taktik keinen 
Erſolg gebabt. Aber es iſt leiber nichts ſo dumm und 
lächerlich, als daßz es nicht noch in Danzis verſucht werden 
könnte, um dem traurigen Rubm der kommuniſtiſchen 
Obſtruktlonsregiſſeure ein neueßs Licht aufzuſetzen. Wenn 
auch der übergroße Teil der Mitgliedſchaft den Abſichten 
dieſer Henee⸗ Rien unbedingt fernſteht, muß dennoch daſlür 
geforgt werden, daß das „Komitee“ dieſer ſauberen Unrube⸗ 
ſtifter unter ſich bleibt. 

Großzfeuer in Bölkau. 
Ein Fünffamilienhaus niedergebrannt: — Die Motor⸗ 

ſpritze verſagte. 

Geltern miitaa wurde der Ort Groß⸗Bölkan (lereis 
Danziger Höhel durch ein Groſener heimgeſucht. Ein Fünf⸗ 

familienhaus brannte bis auf die Grundmauern nieber. 

Das Haus gehörte der Firma Schichau, und diente fünf 
linderreichen Landarbetterfamilien als Unterkunſtsſtätte, 
Gegen 11½ Uhr bemerkten Ortseinwohner, daß aus dem 
dicht am See gelegenen Haus Feuergarben herausſchlugen 
Das Feuer hatte ſeinen Ausgangspunkt von der Giebelſeite 
genommen, Der Giebel war, wie es bei den dortigen 
Häuſern üblich iſt, mit Brettern verſchlagen. Da auf dem 
Boden auch Hen und Stroh lagerte, ſand das Feuer reich⸗ 
liche Nahrung. Innerhalb 20 Minuten war das Haus ein 
Flammenmeer. In kurzer Zeit war die Bölkauer Motor⸗ 
ſpritze zur Stelle, doch blieb ihr Eingreiſen wirkungslos. 
Als die Schlauchleitungen gelegt waren, verjagte der Motor, 
ſo daß man an die umliegenden Ortſchaſten um Hilfe heran⸗ 
ging. Die Handdruckſpritzen von Löblau, Goſchin eilten ſo 
ſchnell, wie es ging, zur Brandſtelle. Ihre Kräfte waren 
aber zu ſchwach, ſo daß trot tätiger Bekämpfung die Ein⸗ 
wohnerſchaft Bölkaus mit auſehen mußte, wie das maſſive 
und mit Dachpfannen gebeckte Wohnhaus ein Raub der 
Flammen wurde. ü 

Inzwiſchen waren die Einwohner des niedergebrannten 
Oicherß daran gegangen, ihre wenigen Habſeligkeiten in 

icherhelt zu bringen, was ihnen auch zum Teil gelang. 
Trotzdem ſind 

die Einwohner ſchwer geſchädiat. 

So verbrannte der Arbeiterſamille Schadach anßer elnigen 
anderen Sachen auch eine Ziege und zwei Hühner. Der 
Familie Scheffler verbrannten drei Hühner und zäwel Meter 
Holz. Die fünf Famtlien, deren Ernährer auf etnem Gut in 
Arbeit ſtanden, wurden vorläufig in Kunzendorf unter⸗ 
gebracht. 

Ueber die Urſache des Brandes iſt noch nichts bekannt. 
Man nimmt an, daß das Feuer in der Manſardenwohnung 

zum Ausbruch gekommen iſt. Dort wohnte eine Ortsarme, 
die in ihrer Stube einen eifernen Hfeu ſtehen hatte. Wahr⸗ 
ſcheiulich iſt das eiſerne Rohr ſchadhaft geweſen und dadurth 
das Fener enlſtänden. ů‚ 

Fruchtgrok markt in der Meſſehalle. 
Feierliche Eröffnung. 

Die ü P9 V nunmehr, wie bereits berichtet, Groß⸗ 
markt flir ſt und Früchte geworden. Mit dem heutigen 
Tage nimmt der Großmarttbetrieb dot ſeinen Anfang., Fütr 
die daran Beteiligten iſt dieſe Einrichtung zweifellos ein 

großer Fortſchritt, denn die bisherigen Verhäliniſſe auf dem 
Fruchtgroßmarkt ließen viel zu wünſchen übrig. Die Ware 
war leicht dem Verderben ausgeſetzt, Verluſte Unvermeidlich, 
Das waren auch die Gründe, die den Verein der Frucht⸗Groß⸗ 

ändler veranlaßten, ſich um ein geeignetes Gelände für ihre 

Zwecke zu bemühen. Verhandlungen mit der Meſſehalle 
A.⸗G. führten ſchließlitchzu der Uebernahme der großen E1 f, 

halle, die für Großmarktzwecke außerordentlich geeignet 
„Geſtern ſand die Leihſſte⸗ Uebergabe ſtatt, wozu der Verein 

ſeine Mitglieder und Gäſte eingeladen hatte. Der ſahr⸗ Vor⸗ 

ſitzende Groenſchilderte, wie Kontingents⸗, Ausfuhr⸗ und 
Einfuhrbeſtimmungen den Danziger vöhbe und Fruchtgroß⸗ 

ändlern das Leben ſauer machen, während Herr Heils⸗ 
erg einen Ueberblick über das Werden des Danziger Groß⸗ 

marktes gab. Es ſei nunmehr ein befriedigender Abſchluß er⸗ 
zielt worden. Die an ſich ſchon leicht verderbliche Ware ſei 

ſortab nicht mehr Wind und Regen, Sturm und Staub aus⸗ 
gefetzt, was nicht nur im Intereſſe der Händler, ſondern auch 

des kaufenden Publilums liege. Hier müſſe ſich in Zukunft 
jeder EGroßhandel in Obſt und Früchten abwickeln. 

Vertreter der verſchiedenſten Behörden gaben ihrer Freude 

Ausdruck, daß es dem Verein gelungen ſei, nunmehr einen 

geordneten Fruchtgroßmarkt zu ſchaffen. Soweit wie möglich 

werde man dieſer Einrichtung jede behördliche Unterſtützung 

angedeihen laſſen, da einwandfreie Verhäliniſſe auf dieſem 

Gebiete von außerordentlicher Wichtigleit für die öffentliche 

Geſundung ſind. Ein gemütliches eBi Ahunbelevo beſchloß den 

Tag, der für Danzigs Obſt⸗ und Fruchthandel von großer Be⸗ 
deutung ſein dürfte. 

  

  

  

Es ſollen Klelhſtwohnungen gebaut werden. 
Die Stadtbürgerſchaft wird zuſtimmen⸗ 

Der morgigen Stadtbürgerſchaftsſitzung liegt auch die 
Beſchlußſaſſung über die neu zu gründende „Danzi aer 
Stedlungs⸗Aktlen⸗Gefellſchaft“ vor. Es foll 

zu dieſem Zweck ein Betrag von 500 000 Gulden aus der der 

Stadtgemeinde für Wohnungsbanzwecke überwieſenen An⸗ 

leihe abgezweigt und dieſem neuen ünternehmen als Grund⸗ 

kapital überwieſen wird. Ferner follen in den gus zehn 
Mitgliedern zuſfammengeſetzten Aufſichtsrat fünf Vertreter 

aus den Reihen der Stadtbürgerſchaft entſandt werden. 
Zur Begründung liegt der Vorlage eine umfangreiche 

Denkſchrift bei, deren Grundzüge. wir beretts mehrmals 

beſprochen haben. Der Bauausſchuß hat der Gründung der 

Danziger Siedlungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft zugeſtimmt. — 
Die Geſellſchaft ſoll in erſter Linie den Bau von Kleinſt⸗ 

wohnungen fördern, da die bisherigen Träger des Woh⸗ 
nungsbaues nicht in ausreichendem Mabe Kleinſtwohnungen 

haben herſtellen können, die zur Jeit am dringendſten nötig 

ſind; denn von den „00 Wohnungsſuchenden, die keine eigene 

Wohnung haben, erſtreben etwa 2000 Parteien Wohnungen 

mit 20 bis 25 Gulden Monatsmiete. 

  

   

    Betrüger mit ungültigen Wechſeln. Emil Lippke aus 

diſchen Firma „Veſthas“ Holzverkaufsgeſckäft auftri 
ſucht Wechſel unterzubringen, die er zum Nachteil der X. 
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Mitteilungen bittet die i, Betrugsgruppe, 

Wiebenkaſerne, Zimmer 83 

Es war ſchon zu 
Das Abentener einer Nacht⸗. 

Der Chef rief Friedrich nud ſagte zu ihm etwa ſol⸗ 
gendes: „Friedrich, hier iud 1500 Gulden und 600 Zlotu. 
nimm das Geld und bOringe es auf die Bank. Es iſt 
zwar ſchon etwas ſpät, aber, wenn du die Beine in die 
Hand nimmſt, wirſt du es ichon ſchaffen — die Qnittung 
kannſt du dann ja am Montag mitbringen ..“ Friedrich 
nahm das Geld und machte ſich eilig auf den Weg. 

Aber ſo ſchuell er au chaina, als er an den Kaffenſchalter 
kam, fand er vergitterte Fenſter — verſchloſſene Türen. 
Friebrich tiberlegte einen Augenblick, füblte das Geld in 
der Bruſttaſche und dachte ſich: Ach, da gehe ich gleich am 
Montag früh, muß eben gehen — wenn zu iſt, iſt nichts 
anderes zu machen. 

Abends giug Friedrich dann, wie das ein junger Mann 
in ſetnem Alter tut, auf den Bummel. Es war zwar kurz 
vor dem Monatserſten — aber er hatte die Groſchen bei⸗ 
ſammen gehalten und beſaß noch 20 Gulden. Na, und 
damit kann man ſchon etwas anfangen. Aufangs aina 
Friedrich ſolo, dann fand ſich ein holdes Fräulein, dazu, 
die hatte Appetit auf ein gutes Abendeſſen, ein Fläſchchen 
Wein gehörte dazu. ein Schuppschen auch.. Dann ging 
man weiter, ging hier und dort hin — zum Schluß hatte 
Frledrich ſchon gehörig einen ſitzen ... aber ſo etwas er⸗ 
muntert ja erſt recht, und erſt beim früheſten Morgen⸗ 
grauen lag Friedrich — jetzt bewußtlos im Bett. 

Ungeheuer war ſein Erwachen am Nachmittag des Sonn⸗ 
tages. Rur undeutlich beſann er ſich zuerſt, doch Schritt 
für Schritt kam die Erinnerung ... er beſaß von dem 
Geld des Cheſs keinen Pfennig mehr. Man brauchte 
Friedrich nicht ſuchen, er kam ſelbſt und geſtand alles 

Vor dem Einzelrichter gibt Friedrich alles zu — was 
ihm dunkel iſt, iſt, wie er ſo viel Geld alleine ausgeben 
konnte. Aber ſolche Dinge unterſucht das Gericht nicht — 
Friedrich wird zun 3 Monaten Geſänanis verurteilt, wenn 
er den Schaͤden wisder gut macht .. deun ... 

Deun — uus jetzt kommt das, was dieſer böſen Geſchichte 
einen verſöhnenden Schluß gibt: Friedrichs Eheſ hat ihn 
nicht berausgeworfen. ſonbern ſich vorgenommen, ihn zu 
einem ordentlichen Menſthen zu erziehen, So etwas erlebt 
man ſelten — und auch der Richter iſt über dieſe Tatſache 
kopfſchüttelud erſtaunt ., 

„Ja,“ ſagt der Chef, „er ſoll ein ordentlicher Meuſch 
werden. Was ſoll deun aus ſo einem ſungen, Menſchen 
werden — er würde doch vollſtändig verkommen.“ 

Volztere Erklärung aehört ja eigentlich nicht mehr zum 
Gerichisfall — denn der Richter hot ſchon, „nächite Sache“ 
geſagt — aber, ſeht, diejer Ehef — das iit ein Menſch! 

Unſer Wetterbericht. 

Veröffontlichung des Obſervatorlums der Freien Stadt Danzig. 

Woltig, aber auftlärend, Temperatur unveränvert. 

„Allgemeine Ueberſicht,: Das Störungsgebiet iſt 
lüber der weſtlichen Oſtſee ſtattonär geblieben und geht nach 
Ausgleich der Temperaturgegenſätze ſeiner Auflöſung ent⸗ 
gegen. Au der Weſtſeite der Depreſſion ſind kalte Luftmaſſen 
weiter füdwärts vorgedrungen, die Weſti⸗ und Mitteleuropa 
merlliche Abtühlung gebracht haben, Einzelne Schube kalter 

Weiſ bis zum Alpengebiet geben noch Veranlaſſung zu ſtellen⸗ 
weiſen Regenfällen. Bei ſteigendem Druck und atuſheiterndem 
Himmel dürften die nächſten Tage wieder anſteigende Tempe⸗ 
ratur bringen. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, langſam auftlärend, 

vereinzelt noch Schauer. Abflauende, umtaufende Winde, 
Temperatur unverändert. 
ider Plen für Donnerstag: Wolkig, teils beiter und 

milder 
Seewaſſertemperaturen in Zoppot, 14 Grad, in 

Bröſen 13 Grad, in Gleitkau und Heubude 12 Grad 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurd engeſtern an badenvden 

Perſonen gezähll: Zoppot⸗Norbbad 59, Südbad 98, Glelikau 

35, Bröſen 51, Heubude 63., 
  

Wens mun verfaultes Holz zerſügt⸗ 
Streit um einen Baumſtamm⸗ 

Ein Beſitzer in Heubude kaufte im Februax 192? im 
Walde zwei Banmſtämme Hotz und fuhr ſie ab. Er glaubte, 

das Holz beter erhalten zu können, wenn er es im Teich 

aufbeiwahrte, Ein Stamm blieb hier bis 1020 liegen. Holz 

hätt ſich ſehr lange, wenn es ganz und ununterbrochen unter 
Waſſer liegt, nicht aber, wenn es einmal unter Waſſer und 
dann wieder trocken iſt. Der Stamm wurde jedoch von der 

einen Seite von Luft und Sonnenſchein umſpült und ver⸗ 

faulte dort. 
Ein Arbeiter und ein Invalide in Heubude bemerkten 

das faulende Holz, deſſenwch niemand antahm, und hielten 

es für herrenlos. Sie zvagen es aus dem Waſſer und zer⸗ 

ſägten es, da es als Nutzholz nicht mehr zu gebrauchen war. 

Nun meldete ſich aber der Beſttzer und die beiden Männer 
wurden vor dem Einzelrichter angeklagt. Sie erklärten, 

daß ſie den Baumſtamm für herrenlos annahmen. Sie 

konnten ſich nicht denken, daß ein Eigentümer ſein Holz ſo 

offenſichtlich verfaulen laſſen würde. Der Richter verurteilte 

jeden der Angeklagten zu ſe 9 Gulden Gelbdſtrafe ſtatt 

3 Tagen Gejängnis wegen gemetnen Diebſtahls. Das Holz 

ſei keine herrenloſe Sache, die Aneignung fällt auch nicht 

unter das Forſtdiebſtahlsgeſetz, da es bereits vom Stamme 

getrennt war. Es liege gemeiner Diebſtahl vor. 

Standesamt vom 24. Juni 1929. 

Todesfälle: Witwe Amalie Knorr ſeb. Packeiſen, 85 J. 

5 M. — Zollaſiiſtent i. R. Franz Dahms, a3 J. 10 M. — Maurer⸗ 

und Zimmermeiſter Julius Plenszew, 62 J. 8 M. — Ehefrau Fran⸗ 

zista Teia geb, Miotle, 50. I. —, Stütze Emma ueſderz 70, J. 5. M. 

— Arbeiter Franz Junſti, 36 J. 5 M. — Schneidermeiſter Otto 

Krauſe, 50 J. 2 M. — Ehefrau Roſalie Froelich geb. Koszbierſti, 

77 J. 2 M. — Fieiſchermeiſter Richard Zigmuntowili, 78 J. 5 M. 

— Witwe Henriette Steinke geb. Lohmann, 89 J. 6 M. 

*—.—.—————
 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 

ů vom 25. Jund 192). 

geſtern heute geſtern heute 

  

Thorn 4＋0.64 40.83 Dirſchau .... ＋002 ＋01 

Torpen ‚ 4＋0 63 40.,70 Einlage.. 2 82 ＋286 

Culm ..50 52 40552 Schiewenhorſt ..254 260 

Viunsenz ＋0.68. 40 68 Schönauu .＋6,72 6,74 

kurzebrack 470.96 0.0 [ Galgerberg ...5 ＋450 

Lont meriotbe 4032 40,24 Neyhorſterbuſch 200 ＋202 
vctel 4＋0,14 ＋O,ib i 

Kriu am 28. 6. —. L,94 am 24• 6• — 274 

Küuu'choñ am 28. 6. 1/52 um 24.-6. ＋ 8 

Kinrichn em 25. G. 166 am 2.6. E 165 
Ilsek am 24. f. „ 0.89 am 25,6, 8. .96 

           
clenttwogüi jür die Redarthynz Iyn, Wansie.n W. Aö v.fi , 

oOhKenj beide in Hauzig. Diuck und 

Aaet M. Bei agbgelellſchaft m. b. S. Dalzia, Am Sbendban 

 



    

    

    

      

     

   

Auktion 
Weinberg's Auftionshalle 

Vorſtädt. Graben 2 

Miuhens Wu ubr, K= 

aate e ,r, 2 
Aflenllich m meiſtbietend verſteigern! 

ſchwarzes Pianino 
modernes Speiſezimmer 

Danzig, Dominiks gelinde ander 
Breltenbachbrücke, Tel. 256 16) 

Doppel- Castsplel 

Grosrmulstflerschan 

Wilhelim Hagenback, Hamburg 
an ELEEUUs Aübert,) 

      
       

    
    

      

Hotel Metropol, zZoppot 

* 

Erstlelassiges Restaurant 

Konditorei 

Café 

   
    

     

  

    
    

     

      
   

Sonntag, 4½ Uhr nachmlttag, 

verstarb meine liebe Frau, die 

Mutter meiner Kinder, Frau 

Gertrud llaaimann 
geb. Lux 

im Alter von 30 Jahren 

Der trauemde fatie 
nebst Kindern und Verwandten 

         

   
    

  

    

        
    

    

    
     

    

       

Tügllehn abends 8 Uhr Dogfegig ken kamnpi, iuter S 

Die Elnäscherung lindet Mittwoch, MIIoch, Sounnbensi u. Sonntay such nechm. 2 /r ilnr: Verltsvute M E 80.Tem Lhers 36. 10 5 2916. x ſeig. Wüu⸗ 
den. 26. Junl, nachm. 3 DUhr statt Dor groe Oualltüts-Splelplan! a nkte, 5 errier zelne 105 5 ui „ Umt it 

UI, S.2 Ras,Emee Verkäufe 274m/ 1 Hüeng⸗ hill, bin, Rabom. br. 

        

ichlauch, 2·1 lügel⸗Kolonſe Gr. Wald⸗ un 561 Speifc. Sofa⸗, Zler⸗ und 
Lebeeees, —— Fuhrrun il, . L.2 L.22—̃—. Laube 22. 8, Liſche Eiagexe, Vandſcſen Mai nene vuümve 

* Wolmei, ſäe. aute meldet urebee Gver⸗ 
  

  

   
    
    
  

   

zu vert. Luienl, 
3 ö5 p ll, g. ve, enbbas Kronleucht „ 

——— ů e üee—- E. . üypiche, Ur. med. Paul Pouig üreen 5 aßiüihome EHEüEE üi 
Spezialarzt für Hautkrankheſten H 367/57%) 5, 8. vk. biil., zu, varz Ang. E Upilanfrigge, gold,-Herreuubr 1, and. 

Ur. Wollurharnpasze 26 (SchüüAHaus) Adendaſfe 10. 2 k. In. 5154 4. d. Exö.HV. 2üihr .. Laule i fehr wielg Gg. 010 1 16 
Lebepbon 22774 ů bune ½ Gepgerte, ar. Drebrolle, 4 2. 

Spteobstuaclent 5 ble 1und &4 ble 7 Uhr ů uvasüidte fär Damen⸗ u. Verren, 
und auberes mebr. 

   
   

  

  Beſichtiauna eine Siunde vorber. 

Annahme von Außtionen 
Beiſtellungen in den Berſtejgerun⸗ 
gen wie Itebernabme von Erblchafls⸗ und 
Feuerſchabenreaullernugen nur in meinen 

Mur noeh vase Bürb Allſtͤͤdtiſcher Hroben Kr. 48 
Ivan Petrovich, Alice Terry 0 oder ielephoniſch 280 80. 
   

       

  

in dem Pobeiemer-crelin ö MWeine werhiisenee beixden ha 

Ii8 robte Lyier ur Vurſlädtiſcher raben ꝛ 
Größtes und bekannteltes 

gAkte nach dem belannten Roman 2 Anktijons⸗Uuternebmen von Robert Hichens 

ken EKaner in ‚ SEieg mund Weinberg 
In den Händen Par dio heißen Tage vexeld., angeſtellter Auktionator 

der Polizei Seandireee ,Aß We , 
in Kriminallilm mit üb. We tür Die Gerlehle der Mr. Siad! Vaucle, 

ünber, ranender Miendlong ih une beye PViro: Meheideſeer Onen 48 Leinen- 
Neueste Uia-Wochenachau Lido-Sandale Kernſvrecher: 266 28. 

Oroße 31/35 Tanpfriel Tanoirisiüpen i Hrbuſt e 
Lewäbren vir bol Einknui von 

Tentſiien, Strickwaren, Wäsche 
sioflen, Sieppdechen u. Cardinen- 

‚ ‚ ü Breitgasse 281, Etagengeschäit 

   

  

   

     

   

  

   

    

   

    

   
   

    

   

     

  

     

   

      

       

    
   
     

Jedes Kind 
  

  

     

    

   
Das große Doppelprogramm: 

  

      

erhält ein Leithtmotsrrad [H=Te; 
Im Saaenthenter: Geschenlt! ů Leiehen ‚G Us 

E . Konkektion-bel Eleit- 

Lishehtber Dupeburenen x eee e 

      

und der sensalonelle Abenteusrtlim . ů nder waaen 

Merſehtrung i. die Schüferhum E, 2 3 u. 

Mivalen in Maska ü e eüfi U 
In Eüeninenler: Gelſe L. Bol. 1 Kr. .A. v. Kunnusske20 

ver große Lachertolg mil K ů EIIIIA= Stellen 

Reinhold Schllnzel in 
n Mofuctbe Spen, nſtalt Tem⸗ 

pelb IL Mle Ias Meulnent Kier, t 

   
       

        

  

      

  

     
     

    

      

  

ung Sönnen Sie Ihrem Kinde die Wohitar, Gürtner 
llob, der Borertouboy öů diesen herrlich leichten, luftdurch- ritenr pen Keeginl 

Dau dis neuesie Lissigen, beduemen Schuh zu tragen. ricten PVerſeuticge e 

      

   

Emelka-Wochenschau e 

       
    
   

Eimſen 

Fechten,autansſolloe 
Krampfadergelchbüre „ultt Wunden 

  

      
          

   

    

   
   

   

  

  

   
  

       

  

     

  

   
   

    

     
  

  

       
     

    

  

Jüngerer, unverheirateter 

Wir erwarten Sie. 

Froſtſchäden / offene Füte „ Verlezungen 

Ebinger, Meukahmwasser, Dliranr Strahe 46 

Br. Wilbelm Zripſche, Weinböhla-Dresden. K G x 

Schneidemühle, Ecke Heveliusplatr. — 

ů AlleinverRauf:. Nre Danxige: Schuh-A. C., Langgassc 73. Tel. 23931-32 Gummiererinnen 

el Jeber Art, wie f, K u 

——— ESSSD& M .n. 

ehauffeur 

bitttis sienie RNins⸗Salbe ſinientrimvie u. Vochcten] 
? é in groper — billigst é 

Aerßcrie Päpagoien, Afte 50. Löterinnen 

Gute Möbel billigſt 
von ſofort geſucht. Meehie werd. ſolche, 

Danzid, ektergaſſe 
Rudolt Werner LalhausLicbypi eleſ2 

tasgs von 11.30—12.30 Ubr. 

für Lieferwagen, welcher kleine Repara- 

Zu haben in den Apothelen 

Icbendes äoldfischiutter x ů lr Sonkervendoſen 

Scpnsbgumer. Seher. Küch. die bereits bei uns beſchüftigt waren. 

Mur Purapiesgaſſe Kr. 19 

Morgen ist 10. Kinder-Mitt h — — IttWOC ů 

turen selbst ausföhren kann, gesucFht 

Alleinherſtellung um Bertrieb 

Shpritz., Verkanfaräume i. Rertanrant ö 50 perfekte 

Eernte Einselgns Zuduſtrieeu. Plechwaren-Verke 

SWeitgeh. Qablungserleichterungen 

Wir zinã dei FMSEEHTAhIIien IJunger 

    

  

  

        
Suche von sofoct. 

einen jungen 

  

       

    

     

       

     

  

  v= geee Eesss 
Murlent Dietrich — Fritr Lortner in    

   

     

  

        
   

  

  

    
          

  

   

   

      

   

   
    

  

  

   

   
   

  

   

  

  

    

  

    
  

  

  

  

  

  

     

     

  
    

     

  

           

0 en Keaucht Ri üt 0 Schi Idk t ů der auch Cndolieren Kürſchuer. 

5npichensüCEunni Ene Emu, nuch ar Hudolt Sciidkrau Lut und Datachon K8 858 
Aanersaen, uun zlen zähnt neee Mee, auf der Welnaise Se ve Sehmiffaschraube * e ansa⸗, ů lir E. 2095 

rechtsgsnzig. etwa 60 œm Durchmesser u. Veincksei aretes fiearches, Aie Surch M Pat und Pstachen aaf der Brantsebeu. Epiusarhe 10 Tapeilerßebilfe Steiß A0 0 äelEal dreier Menrchea, die durch ähra —.8........ Arbeit, a. für teigung. —— d. Zeitung Liebe und Aägellosst Leidenschaft anein- Ferner: egeſe eeianet. 

U¹ ee i„ ee 
F, Dolly Dæris p inen⸗ —— 

W eee,/ſlhr schönster Tag Cario Aidini ünantensehmunsie Icreiberm Seſt enen 
ünnmen. E·· eee Lesse der Eersges der Mann der Macht. in Von Heuvork für Dauerſtellung per 95 Lüuſgh bchen. 

—— ů f‚ Lude. fiofort geſucht.AA E 
＋i„i — — é Mbenteuerer Angeb unt. Nr. 5338 Wiſwe, b und 

EIIEE-Airnselt, Lonnet 2 01 HanszLichtsnieie MHEUahneasser ab. Erp ed d. Volkefl. Drigge Giifevun 

Dene Mort! — Arih Doris in x fi. D. MUagas Sone — Lirio Pawnelli in —— Kahleßer⸗ 
EiIEr2Ser KIGSLEEEEnEs E. Il. .- ESSrSeEELESSSS Sanpere, anſtändige Au- 3.-K 

Fame, Am- Lay Worg äin EY FEünseh von, temaubesder- ome Lina B-anette in Aufwärterin üa aſt äſe 
E. Ä„Varietèesferne « von ſolort geln OUühn 105l. 

Um Braiiſend, D , . 150 0 U .8 
bei Wiiike, ui ns G .   
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